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9er Tag - es Kanzlers.
Dr. Brüning sagt - er Verleumder»und KriegsdeüüebergeeparieiWahrheiten. - Ständige

Wutausbrüche- er euttaevtea Nazhrallion.
Zm Reichstag nahm gestern der Kanzler Dr.

Brüning das Wort. Mit großem Geschick legte
er die gegenwärtigen Dinge dar, dabei mit einer
ziemlichen Schärfe gegen die Nationalsozialisten,
die ihn fortwährend unterbrachen, operierend.
Nachstehend geben wir den uns zugegangenen

Reichspräsident Lobe bittet bei Eröffnung
der Sitzung die Abgeordneten, sich darauf ein¬
zurichten. daß die Sitzung länger dauern und
am Freitag die Beratung früher beginnen
wird, weil die Abstimmungenunter allen Um¬
ständen am Freitag abend erledigt sein sollen.
Das Wort hat der Herr Reichskanzler!

Reichskanzler Dr . Brüning  geht
zunächst auf die Außenpolitik ein . und führt
dazu aus: Die Lage ist außenpolitisch so ge¬
spannt, wie selten vorher. Die Situation än¬
dert sich von Tag zu Tag. Von Tag zu Tag
können Ereignisse eintreten, die neue Maßnah¬
men jeder einzelnen Regierung erforderlich
machen können. Wir leben in einer Zeit mit
gleicher Nervenanspannung wie im
Kriege.  Es ist tatsächlichschon ein blinder
Krieg in wirtschaftlicher Beziehung in der
ganzen Welt  entbrannt . In einer solchen
Zeit kommt alles darauf an, mit Kaltblütig¬
keit und ohne Rücksicht auf innerpolitischeAgi¬
tation die Sache des Landes zu betrachten, zu
formulieren und zu verteidigen. Wenn man
Kritik übte an meinem Auftreten in Genf, so
will.ich, ohne näher auf die Einzelheiten ein-
Mehen, vor allem ein ganz klares Wort grund¬
sätzlich aussprechen: Ich werde,mich nie dazu
"erteilen Tassen, eine Prestigepolitik zu machen
mi t R ücksicht aufAgitationsbedürf-
"isfe im Inneren , wodurch die Lebensinteres-
>en des deutschen Volkes auf lange Sicht
gefährdet  werden könnten. (Stürm .- Beif.
ve> der Mehrh. — Lärm bei den Nat.-Soz.)
Diese Stellungnahme wird in der Welt auch
verstanden. (Lärm rechts und Rufe: Siehe
stauen!) Es würde aber eine ganz andere
Kraft hinter dieser Politik stehen, wenn das
.veutsche Volk sich entschließen könnte, in enl-
lcheidenden  Punkten der Außenpolitik auf
mnerpolitische Auseinandersetzungenzu ver¬
aschten. (Lebh. Kundgebung in der Mitte,
Ein bei den Nat.-Soz.) Sie (zu den Nat.-
gch.s haben gestern eine ziemlichoberflächliche
Kritik an der Außenpolitik geübt. (Sehr
v>Ur!) Sie hätten besser daran getan, vor-
Wern und gestern dieses Schauspiel nicht der
chelt zu geben. (Zustimmung.) Im Vorder¬
gründe des Interesses steht jetzt vor allem auch
me ustasiatische Frage.
. Die Reichsregierung wird alles tun, um

toter fortschreitenden Deflation zu begegnen

Ae Wernen Mer
Uesen vts Sonntag»
de« 28. Severine auf.

Es ist Ehrensache für jedes Mitglied der
PD., für Gewerkschaftler, Arbeitersportler und

Aeichshannerkameraden im „Eisernen Buch" sich
ivr Front der aktionsbereiten Republikaner zu
kennen.

Maßnahmen des Preiskommissars sind zu
k gewissen Abschluß gekommen. Weitere
«nahmen werden noch hinsichtlich der öffent-
" Tarife für Gas. Elektrizität usw. ersor-
ch sein. Wir werden zu verhindern wissen.
°ie Preise  plötzlich wieder in die Höhe
N- Den Brotpreis  wollen wir stabil

Alles hängt davon ab. daß die deut-
chahrung stabil gehalten wird. Dazu ge-
eine Etatspolitik, die die sichere Deckung

. Ausgaben garantiert . Die notwendige
^evung des Arbeitsmarktes  zur
'-,!̂ g ..der gegenwärtigen Not setzt voraus.
°er lahmende Pessimismus weicht. Dieser

Pessimismus wird gefördert durch die Art und
Weise der politischen Agitation  gegen
Staat und Regierung. Darum habe ich den
Versuchgemacht, die parlamentarische Verlän¬
gerung der Amtszeit des Herrn Reichsprä¬
sidenten  herbeizuführen . (Lärm und Ge¬
lächter rechts.)

Der Reichskanzlerwiederholt dann die ent¬
scheidenden Sätze aus seiner Rundfunkrede, in
denen er sagte, zu den Legalitätsbeteuerungen
des nationalsozialistischenFührers Hitler stän¬
den in schroffem Gegensatz die Aeußerungen
nicht weniger prominenter Unterführer der
NSDAP. (Rufe der NS.: Namen nennen.)
Das Auftreten der Nationalsozialisten gegen¬
über der ausländischen Presse im Kaiserhof
und ihre wilden Reden ließen es als elemen¬
tarste Pflicht für den verantwortlichen Staats¬
mann erscheinen, nun auch einmal vor breite¬
ster Oeffentlichkeit— durch den Rundfunk —
die Ansicht der Reichsregierung bekannt zu
geben. (Beifall bei der Mehrheit. — Lärm
rechts.) Die Reichsregierung ist auch immer
für eine strenge aber gerechte Durchführungdes

Presseverbots eingetreten. Ich habe von vorn¬
herein auf dem Standpunkt gestanden, daß es
gegenüber einer sich noch so scharf gebärdenden
nationalsozialistischenBewegung nicht opportun
ist, mit Maßnahmen und einer Politik vorzu¬
gehen. die an das Sozialistengesetz
vergangener Jahre erinnern. (Minutenlang
anhaltender Lärm der Nat.-Soz. und Kommu¬
nisten.) Das ist auch die Grundtendenz des
Erlasses des Reichswehrministers, daß, wenn
sich ein Bestreben seitens des -Führers oder der
Führer einer solchen Bewegung zeigt, unbe¬
dingt die Masten auf dem Wege der Legalität
weiterzuführen, man solche Bemühungen nicht
von vornherein zurückweisen kann. (Zurufe
bei den Soz.) Das bedeutet aber nicht ein
weichliches Zurückweichen vor Drohungen. Soll¬
ten Sie (zu den Nat.-Soz.) etwa nach dem Er¬
laß des Reichswehrministerszu den Metho¬
den früherer Zeiten  zurückkehren. oder
sollten sich Mißbräuche  nach diesem Erlaß
in der Reichswehr ergeben, dann, so stehe ich
nicht an zu erklären, würden wir ebenso ent¬
schlossen wieder einen anderen

Weg wählen. (Beifall links, lärmende
Unterbrechung der Nat.-Soz.. — Rufe rechts:
Reden Sie über die Bürgerhetze der Eisernen
Front ! und: Decken Sie Erzesinskis Hunde¬
peitschenrede? — Präsident Löbe erteilt Ord¬
nungsrufe.) Wenn Dr. Goebbels gesagt hat,
die Reichsregierung sei. schuldig an dem sich
entwickelndenBürgerkrieg, so ist das (mit er¬
hobener Stimme) das stärkste Stück aus dieser
ganzen Debatte. (Tumult rechts. — Präsident
Löbe kann dem Kanzler nur mit Mühe einiger¬
maßen Gehör verschaffen.) Die Reichsregie¬
rung hat selbstverständlich die Pflicht, für Auf¬
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung
zu sorgen. Die Nationalsozialisten manöverie-
ren sich selbst in eine Sackgasse hinein, wenn
Abg. Goebbels das ein Gewinsel nennt, daß
ich zuerst mit Adolf Hitler in der Frage oer
Präsidentschaft verhandelt habe. Die Rechts¬
opposition redet immer vom System und meint
dabei manchmal das System Brüning, manch¬
mal das System des 9. November. (Rfue
rechts: Das ist das gleiche!) Lasten Sie mich
mit dem 9. November aus dem Spiel. Wissen
Sie. wo ich da war? Am 9. November 1918
war ich in der Kerntruppe, die General von
Winterfeld zur Niederwerfung der Revolution
gebildet hatte. (Beifall in der Mitte. — Lärm
rechts.) Wenn der Abg. Rosenberg meine
vaterländische Gesinnung verdächtigt (großer
Lärm rechts), so muß ich es ablehnen, darüber
Belehrungen von einem Mann entgegenzuneh¬
men. der in jener Zeit noch gar nicht
entdeckt hatte , welches Vaterland
er überhaupt hat. (Stürmischer Beifall
der Mehrheit.) Auf die Dauer ist es im In¬
teresse des Staates nicht zu ertragen, daß nach¬
träglich über loyal geführte Verhandlungen
von den Oppositionsparteien völlig falsche
Nachrichten verbreitet werden. Die Behaup¬
tung. daß ich schuld sei an dem Nichtzustande¬
kommen einer Einheitskandidatur des Reichs¬
präsidenten von Hindenburg. muß ich in lleber-
einstimmung mit allen dafür in Frage kom¬
menden Stellen als eine bewußte Un¬
wahrheit  bezeichnen . (Stürmische Hört!
Hört!-Rufe.)

Den Führern der „nationalen Opposition"
ist es ebenso bekannt wie mir, daß ich diese
Schuld nicht trage. Ich habe mehrfach dem
Reichspräsidenten meine Demission an¬
geboren,  um die Bahn freizumachen. In
meiner Rede im Oktober habe ich deutlich
genug gesagt, daß ich immer bereit war. für
eine solche Eventualität die Bahn freizumachen.
Selbstverständlichwollte ich meinen Posten nur
verlassen, um die Bahn für den Aufstieg
sreizumachen. aber nicht für das Chaos. (Bei.
fall der Mitte , Gegenrufe der Flügelparteien).
Die Forderungen einer Gruppe, die letzten
Endes darauf hinausliefen, ihr den gesamten
Staatsapparat auszuliefern, haben das Schei¬
tern der Verhandlungen verschuldet, die nicht
ich geführt habe. Zu derartigen Experimenten
war der Reichspräsident,  dem während
seiner ganzen Präsidentschaftdie Einigkeit und
Konzentration aller Kräfte am Herzen gelegen
hat, in keinem Augenblick bereit.
Ich muß das feststellen, damit nicht im Wahl¬
kampf immer wieder mit solchen Lügen
operiert wird. Ich habe mich den Bestrebun¬
gen, die Opposition an die Macht heranzu¬
lassen, nicht widersetzt, weil ich immer hoffte,
daß es dem maßvollenFührer gelingen würde,
die Massen der Anhänger im Zaume zu halten.
Ich habe freiwillig nie einen Hehl daraus ge¬
macht, daß bei einer solchen Beteiligung der
Opposition an der Regierung ich mit meiner
Person nicht mehr in Frage käme- (Zuruf
rechts: Sie würden wir auch nicht akzeptieren!)
Die beiden bürgerlichenParteien und auch an¬
dere Gruppen, die sich ihnen zuzählen, können
in den, Reihen der Opposition zu keiner Eini¬
gung über irgendeine politische Frage kommen.
Das habe ich zwar vorausgesetzt, aber mir
daraus Vorwürfe zu machen, geht doch wohl zu
weit. (Lebh. Beifall und Heiterkeit.) Sie
können auch nicht von mir verlangen, daß ich
Ihnen zur Möglichkeiteiner Einigung helfe,
indem ich gewissermaßen über meine eigene
politische Leiche hinwegspringe. (Heiterkeit
und Zustimmung.) Ebensowenig bin ich schuld
daran, daß Sie nicht als erste darauf gekommen

Das Gymnasium in Jever
NehadMeeuag - es von den Bazis angegriffenen
und verdächtigten Direktors! - Uebrtggeblievcn ist
iediglich eine durch die National oüaiiften ver-

ucsachle unnötige Geldvervlemprrung.
Der Bericht des Parlamentarischen Unter¬

suchungsausschusses des oldenburgischen Landtags
betr. Vorgänge am Marien-Gymnasium in
Jever,  lag gestern vor, ist aber bei der früh¬
zeitigen Schließung der Landtaastagung nicht
zur Verhandlung gekommen. Der Untersuchungs¬
ausschuß kommt zu einem einmütigen Er¬
gebnis  und beantragt am Schluß des jechzehn-
eitigen Berichts, daß der Landtag den vorlie¬

genden Bericht genehmigensoll und die Aufgabe
des Parlamentarischen Untersuchungsausschusses
in der fraglichen Angelegenheitfür erledigt er¬
klärt. Der Bericht enthält eine übersichtliche Dar¬
stellung der Entwicklungdes ganzen Falles, der
vor allem durch die Berichte der zwei tu Jever
vorgenommenenVernehmungen der Oeffentlich¬
keit bekannt geworden ist. In der, dem ganzen
Fall Schwarz—Hempel zu Grunde liegenden
Zettelaffäre, kommt der Untersuchungsausschuß,
soweit Direktor Schwarz  in Frage kommt,
zu folgendemErgebnis: „Der bei den Akten be¬
findliche Zettel ist nicht von Oberstudiendirek¬
tor Schwarz geschrieben. Für die Behauptung,
es hätte neben dem bei den Akten befindlichen
Zettel noch ein Zettel gleichen Inhalts von der
Hand des Oberstndiendirektorsexistiert, ist kein
Beweis erbracht.  Auch hat die Unter¬
suchung keinen Beweis  dafür erbracht, daß
der OberstudiendirektorSchwarz seinem Sohne
bei dem Abitur unzulässige Hilfen gewährt hat."

Was die Frage des Verhaltens des Etudien-
rats Hempel in der ganzen Angelegenheit be¬
trifft, so sagt der Bericht am Schluß dieses Ab¬
schnitts: „Zusammenfastendkommt der Parla¬
mentarische Untersuchungsausschußin diesem
Punkte zu dem Ergebnis, daß dem Dr. Hempel.
eine Pflichtverletzungoder eine böswillige Ab¬
sicht nicht nachaewiesenwerden kann." — Zum
Schluß erfolgt sann die im Grunde vorliegende
Hauptuntersuchung, als Ergebnis der den brei¬
testen Raum einnehmenden Voruntersuchungen
des Ausschußes, nämlich die Untersuchungoer
Frage, ob dem Staatsministerium eine ungesetz¬
liche oder unlautere Handlung vorzmverfen ist,
soweit es amtlich mit der Angelegenheitbefaßt
wurde. Das Ergebnis ist im Grunde das gleiche,
das so gut wie von allen Parteien grundsätzlich
zu den Vorgängen in der Landtagsdebatte im
vorigen Herbst schon vorweggenommenwurde,
daß nämlich mit Energie und mit gutem Willen
die Angelegenheitangepackt wurde, daß aber die

Unterlassungeiniger Ermittlungen unzweckmäßig
war. Es wird auch zum Ausdruck gebracht, dag
der Eindruck entstandensein möge, daß der Fach¬
referent des Ministeriums für Kirchen und
Schulen, Ministerialrat Westner, vorschnellzu
Ergebnissen gekommen ist, die einer späteren
Nachprüfung nicht standgehalten haben (im
Gegensatz zu Ministerialrat Christians, der man¬
ches anders beurteilte, wie der Bericht darlegt
Die Red.). Aber diese Bemerkungen können
den nachstehend wiedergegebenenGesamteindruck
der amtlichen Behandlung der Angelegenheit
durch das Ministerium nicht beeinflussen, wie
im Bericht ausdrücklich hervorgehobenwird. Die
Feststellung aber hierzu lautet : „Abschließend
stellt der Parlamentarische Untersuchungsaus¬
schuß fest, daß in der Angelegenheit „Reifeprü¬
fung am Marien-Eymnastum in Jever" die
Gesetzlichkeit oder Lauterkeit  der
amtlichen Handlungen des Staatsministeriums
nicht anzuzweifeln  ist ."

Damit hat das große Unternehmen der Her¬
ren Dr. Nutzhorn und Kerwitz, die dem Direktor
des jeverschen Gymnasiums durchaus zu Leibe
wollten, mit einem schmählichen Fiasko
geendet. Das, was mit so großem Aplomp im
Landtag von den Nazis vorgetragen und wes¬
wegen auf den allerdringendstenWunsch der Na¬
tionalsozialisten gegen den Willen der Sozial¬
demokratenein Untersuchungsausschuß eingesetzt
wurde, das ist jetzt in ein großes Nichts
zerronnen. Einmütig hat der Ausschuß, in dem
ja auch die Nazis vertreten find, den von diesen
angegriffenen und verdächtigten Direktor
rehabiliert.  Das , was die Kronzeugen der
Nationalsozialistenbehaupteten, ist nicht gefun¬
den worden; einer dieser Kronzeugen machte,
wie das übrige Lehrerkollegiumdarlegte, dazu
nicht den besten Eindruck. Geblieben ist also
lediglich eine Geldverschwendung  für die
Tätigkeit des Untersuchungsausschusses und ein
durch das häufige Fernbleiben des Gewerbe¬
lehrers Kerwitz verursachter Unterrichtsausfall
in der Rustringer Gewerbeschule.
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Kiü, den Reichspräsidenten von Hindenburg
airfzLstellsir.

Sie (nach rechts) jammern immer über das
Astem und darüber, das; Sie nicht an die
Macht kommen. Ja , es gehört natürlich auch
ein gewisses Maß von politischem
Verständnis  dazu (großer Beifall und
Heiterkeit). Es sind unzählige Versuche in den
letzten Jahren gemacht worden, mit den Rechts¬
parteien zusammen zu regieren. Wer klug ist
im politischenLeben, braucht das zwar nicht
so stark hinauszuschreien,  erringt
aber die Macht; die anderen nicht. (Hände¬
klatschen und Heiterkeit der Mehrheit.) Wer
eine Minderheitenregierung im Reichstag
unterstützt, sichert sich auf alle Fälle dagegen,
daß er völlig von jedem Einfluß ausgeschlossen
ht. Die Deutschnationalen  haben es im
Sommer 1939 in der Hand gehabt, auf diese
Weise die Macht zu erobern. Aber Sie können
doch nicht verlangen, daß ich Ihnen auch noch
die Rezepte dazu liefere. (Heiterkeit und Bei¬
fall.) Wenn man überhaupt von schuldhafter
Verkettung von Umständenoder politischenEr¬
eignissen sprechen will, dann müßten Sie (nach
rechts) nicht beim 9. November 1918 anfangen,
sondern bei de »politischen FHIernder
Vorkriegszeit. (Verfall .) Aber dieser
Teil der Kette ist vergessen. Mein System hat
mit Ihrer Darstellung nichts zn tun. Mein
System, das ist die Beschreibungder notwendi¬
gen sachlichen Linie ohne Rücksicht darauf, was
politisch mit mir oder mit meiner Partei ge¬
schieht. Ich denke nur daran, das deutsche
Volk in diesem furchtbar schweren Kampf so zu
führen, daß es schrittweise vorwärts
kommt.  Und wenn ich immer wieder Hoff¬
nungen in diesem Kampfe schöpfen konnte,
dann, weil ich einem Manne dienen konnte,
wie dem Reichspräsidenten von Hindenburg.
(Stürmischer und langanhaltender Beifall bei
der Mehrheit.) Wer das Glück hat, diesem
Manne dienen zu können, wird auch Verständ¬
nis dafür haben, daß ich alles daran-
setze.  und mit mir wohl die Mehrheit des
deutschen Volkes, daß dieser Mann weiter die
Geschickedes Volkes leiten kann. Vergessen Sie
eines nicht. Von der Wieüerwa h l d es
Reichspräsidenten  von Hindenburg
hängt es auch ab, ob die Welt glauben soll, daß
im deutschen Volke noch Ehrfurcht und Achtung
-vor der Geschichte und der geschichtlichen Person
besteht. (Stürmischer Beifall bei der Mehr¬
heit.)

Abg. Dr. Siemsen (SAP -) : Aus der
sresten Republik der Welt, als die die Sozial¬
demokratie diesen Staat ansah, ist die sonder,
barste geworden, indem man nicht mchr weiß,
wer regiert. — Abg. Torgler (Komm .) ver¬
liest einen angeblichenKriegsplan mit genauen
Anweisungen zum kommunistischen Putsch 'in
der Nacht vom 12. zum 13. März 1932 mit Ent¬
waffnung der Polizei und Reichswehrund Aus¬
rufung der deutschenSowjet-Republik. Dieses
und ähnliche Spitzeldokumentewerden jetzt von
den Hitlerleuten verbreitet, um eine verlogene
Me gegen die Kommunisten zu entfachen.
(Großer Beifall der Komm-, die darauf sie
.̂ Internationale " singen.) Vicepräsident von
Kardorff (DVP .) unterbrach die Sitzung, als
das Singen auf sein Verbot nicht eingestellt
wurde. -In der neuen Sitzung schließt Präsi¬
dent Lobe die Abgg. Pieck (Komm.) und Rem-
mele (Komm.) aus der Sitzung aus. (Protest¬
rufe der Komm., ein weiterer Ordnungsruf.).
Abg. Dr. Goebbels (Rats.) behauptet, daß er
nie die Absicht gehabt habe, den Reichspräsiden,
ten zu beleidigen. Zu einer Mitregierung
unter dem Joch des Zentrums seien die Nazis
nicht bereit. — Abg. Freitagh-Loringhoven
(Dn.) erklärt die dauernde Mahnung zum
internationalen Vertrauen habe den Effekt
gemacht, daß Deutschlands Vertrauen in die
Vertragstreue der anderen Staaten immer
wieder gröblich getäuscht worden sei. — Abg.
Dingeldey (D. V.) stimmt dem Reichskanzler
darin zu, daß die Außenpolitik nicht der Er¬
reichung innenpolitischer Ziele dienstbar ge¬
macht werden dürfe. Die Regierung habe es
ober versäumt, die Kräfte innerpolitischer Be¬
wegungen ihrer außenpolitischenArbeit nutzbar
zu machen- Aber bei der Reichspräsidentenwahl
müsse der Streit um die Regierung zurück-
treten.

Abg. Rosemann (Soz .) : Die Reden der
Abgg. Goebbels, Strasser und Rosenberg haben
nichts anderes gebracht als die alten Agita-
tionsNischees, mit denen die Hitlerpartei seit
Jahren ihre hetzerische Agitation betreibt. Sie
beruht auf einer beispielosenVerfälschung der
geschichtlichen Wahrheit über die letzten 11
Jahre . Das Gewimmer -der nationalsoziali¬
stischen Redner über die Unterdrückung ihrer
Bewegung wird durch folgende Zahlen' gekenn¬
zeichnet: Bis zum Dezember 1931 sind von
nationalsozialistischen Sturm - Ab¬
teilungen 1590 Ueberfälle verübt
worden , bei denen 62 Personen er¬
mordet wurden. (Lachen ü. d. Naz.-Soz.)
In den meisten Fällen waren die nationalsozia¬
listischenTäter kriminell schwer vorbestraft.
Kinder, Frauen und Schwerkriegsbeschädigte
befinden sich unter den Opfern. Die intellek¬
tuelle Urheberschaftdieser Bluttaten ergibt sich
aus dem Buch Adolf Hitlers, in dem es heißt,
daß ein nationaler Gerichtshofdie Leibesstrafen
gegen viele tausend „Novembevoevbrecher" zu
Vollstrecker! habe. (Beifall b. L. Nat.-Soz.) Wir
wollen keinen Bürgerkrieg, aber wir werden
dem Gegner mit den gleichen Waffen zu be¬
gegnen wissen, die er anwendet. (Lebh. Beifall
o. L. Soz.)

Abg. DSLrich(Deutsches Landvolk) gab eine
Erklärung ab, in der er betonte, daß seine
Fraktion eine Umbildung des Kabinetts unter
verantwortlicher Beteiligung aller Rechts.
Parteien durch das parlamentarischeMittel der
Mitztrauensanträge immer für dringend nötig
««halten habe.

Abg- Reinhold (Staatsp .) erinnert an die
Proklamation der Harzbnrger Front : „Geächtet
ist jeder, der unsere Front verletzt!" Wird
nun. so fragt der Redner. Hitler Herrn Duester-
berg ächten oder Duesterberg Herrn Hitler?
(Lärm b. d. Rats.) —

Die Weiterberatung wird gegen 8.39 Uhr
auf Freitag 10 Uhr vertagt. — Der Präsident
teilt mit, daß vom Abg- Dr. Fxick ein Miß.
trguensantrag gegen den Präsidenten ein-
gebracht worden ist und daß der Aeltestenrat

sich sofort mit der Frage einer Ergänzung der
Geschäftsordnungin dieser Richtung befassen
will.

Heutiger Reichstag.
(Berlin,  28 . Februar . Radiodien  st.)

Die heutige Reichstagsfitzungbegann um 10 Uhr
vormittags. Präsident Löbe teilte zunächst mit,
daß der Abgeordnete Er . Glatze! (DBP .) sich
wegen Krankheit auf zwei Tage hat beurlauben
lassen. (Hört, hört und Heiterkeit.) Abgeord¬
neter Gottheinrer (Dn .) protestiert unter
Gelächter dagegen, daß trotz entgegenstehender
Erklärung der Regierung die gestrige Kanzler¬
rede abends im Rundfunk  verbreitet wurde.
(Ruse: „Das war Ihnen wohl unangenehm?")
Präsident Lobe erklärt unter Beifall der Mehr¬
heit, daß erallein  für die Genehmigungzur
Verbreitung der Rede verantwortlich sei. Er
stellt einen deutschnationalen Antrag zur Be¬
handlung, der ihn aufsordert, sein Amt wegen
Parteilichkeit zu verlassen.

Es spricht dann der Abgeordnete Ro son¬
st erg (Natsoz .), der sich schars gegen die gestrige
Kanzlerrede wendet. Abg. Dr. Fr ick (Natsoz.)
beantragt die Herbeirusung des Reichsfinanz-
ministers. Dieser Antrag wurde mit 219 gegen
180 Stimmen bei 3 Enthaltungen abgelehnt.
(In einer der Reichstagssitzungvorhergegan-
genen sozialdemokratischen  Fraktions¬
beratung wurde beschlossen, gegen alle Miß-
trauensanträge zu stimmen. Die Auffassung des
Wehrministers und des Kanzlers über den
Reichswehrerlaß befriedigten die Fraktion zwar
nicht, doch wolle sie, so gab sie bekannt, trotzdem
einstimmiggegenalleMißtrauens-
anträge  stimmen. Vis auf den schwererkrank¬
ten AbgeordnetenLimbertz ist die Fraktion voll¬
zählig im Reichstag vertreten.)

Als in der Reichstagssitzungder Präsident
die Ablehnung des Antrages aus Herbeirusung
des Finanzministers bekannt gibt, betritt Mi¬
nister Dietrich gerade den Saals Unter allgemei¬
ner Heiterkeit dreht er sich nach Kenntnisnahme
des Stimmergebnissesum und verläßt ihn wie¬
der.

Abgeordneter Bausch (Christl . Soz) be¬
zeichnet die nationalsozialistischePolitik im
Hinblick auf die außenpolitischeLage als töricht.
Die Regierung habe ihr möglichstes zur Ueber-
winduna der Krise getan.

Die Reichstagsfraktion der Wirtschafts¬
partei  hat beschlossen, die Mißtrauensantrage
gegen die Regierung abzulehnen. Für ihre Mit¬
glieder hat sie Fraktionszwang  festgelegt.

Als Abgeordneter Bausch davon svricht, Bis¬
marck habe seine Politik nie mit Rücksicht aus die
Straße gemacht, kommen von der Rechten fort¬
gesetzt höhnische Zurufe. Der Abgeordnete Klei¬
ner erhält eine» Ordnungsruf deswegen. —
Abgeordnete Frau Iucha cz (Soz.) betont die
Notwendigkeit, in dieser Schicksalsstundedes
deutschen Volkes auch die Stimme» der Frauen
zu höre». Die Fraue » wollen leinen Bürger¬
krieg und keinen Völkerkrieg. Wir lehnen die
Politik ab, die von Kurzsichtigkeit,
Eitelkeit nnd Re « ychmiersucht  gelei¬
tet wird- Gegen solche nationalsozialistische Poli¬
tik wenden sich alle Frauen.

Endlich!
In Brannschweig hat in Uebereinstimmnng

mit Len Regierungsparteien die Staatsregie-
rnng Hitler  eine freie Regiernngsrats-
stelle übertragen.  Sie wild ihn angeb¬
lich bei der braunschweigischen Gesandtschaft be¬
schäftigen, wo er angeblichausschließlich die In¬
teressen der braunschweigischen Wirtschaft wahr¬
nehmen wird. Mit dieser Ausgabe Hitlers ist
eine Vertretung Leim Reichsrat nicht verbun¬
den. Was durch die Schiebung in Weimar
mit dem Gendarm in Hildburghausen nicht ge¬
glückt ist, hat man jetzt in Braunschweig mit
Hilfe der Deutschnationalenund Volksparteiler
zustandegebracht.

veed - ke«e Hitlerjugend.
Das bayerische  Unterrichtsministerium

hat sämtliche Organisationen der
Hitler - Jugend verboten.  Schon vor
Jahresfrist richtete sich ein Erlatz der Regierung
gegen die Beteiligung Schulpflichtiger an der
»Zunagemeinschaftder Hitler-Jugend", die Ju¬
gendliche von 10 bis 18 Jahren umfaßte. In¬
zwischen gründeten die Nazis für die allerjüng¬
sten Schüler vom 7. Lebensjahr an das so¬
genannte „Jungvolk der Hitler-Jugend", das mit
einer eigenen Zeitschrift gegen die „Terrormaß¬
nahmen und Schikanen von staats- und schul-
wegen" gedrillt wurde. Diese Tendenz gab der
bayerischen Unterrichtsverwaltung Veranlassung,
die Beteiligung Schulpflichtiger an der Hitler-
Jugend insgesamt z« verbieten.

Bierstreik in Berlin.
Am Donnerstag setzte in Berlin der Bisr-

boykott der Gastwirte ein. Der Streik wird sich
allerdings erst voll auswirken, nachdem die
Gastwirt ihre Biervorräte vollständig aus¬
geschenkt haben werden. Der Inhalt bereits an¬
gestochener Fässer soll noch verausgabt werden,
um ein Sauerwerden der Vorräte zu verhindern.
Eine Schließung der Gaststätten ist nicht beab¬
sichtigt. Weine, Schnaps, Mineralwässer usw.
werden verkauft.

In Schanghai haben trotz des furchtbaren
Feuers, das den ganzen Tag aus ihren Stel¬
lungen gelegen hatte, die chinesischen
Truppen  gegen Ende des Nachmittags einen
Gegenangriff ausgeführt und das am Ansang
des Tages verlorene Gelände fast vollständig
zurückerobert.

Einhundertzwanzig hervorragende englische
Persönlichkeitenaus den verschiedensten Tätig¬
keitsgebieten haben ei,, Manifest veröffentlicht,
in dem sie die sofortig« Einberufung einer inter¬
nationalen Konferenz über Rüstungen, Kriegs¬
schulden und Zölle, als der drei wichtigsten Fak¬
toren der Weltkrise, fordern.

Jas zerschlagene
Saezburg-Vündniü.

Nazizentralen ziehen in gehässigerForm gegen Deutschnationaleund Stahlhelm zu Felde. Der
„Völkische Beobachter" nennt Duesterberg einen „eitlen bürgerlichen Strategen "! und spricht

davon, daß die Nazis alleine kämpfen und siegen wolle,,.

Die Eauleitung Ostpreußen der NSDAP,
verbreitet ein Flugblatt mit Richtlinien zur
Reichsprästdentenwähl. In einem Aufruf, der die
Unterschrift des Gauleiters Koch trägt , und in
dem dieser zur Wahl Adolf Hitlers auffordert,
heißt es u. a. :

„Die deutsche Schicksalswende bricht an. Sie
wird nicht halt machen von Sahm-Ausschüssen,
„eisernen" Hetzreden oder „auchnationa¬
len" ( !) Sonderkandidaturen . Die Geschichte
wird nicht stillstehen der Deutschnationa-
len Volkspartei  oder dem Stahlhelm
zuliebe. Die nationale Opposition ist endgül¬
tig und ausschließlich auf die Na¬
tionalsozialisten überge gangen.
EsgibtkeinHaxzburgmehr.  Die Fron¬
ten sind klar."

Die „Königsberger Allgemeine Zeitung"
schreibt dazu, bei dem partei-amtlichenCharakter
dieses Aufrufs sei anzunehmen, daß er in vol -
l em Einverständnis mit der zentra¬
len Führung  der NSDAP , erlassen worden

sei. Um so bemerkenswertersei die außerordent¬
lich scharfe Sprache gegenüber den bisherigen
Verbündeten in der Harzburger Front . Der
„Völkische Beobachter" schreibt unter dem Titelt
„Nationale " Sabotage:

„Die Sonderkandivatur Tuest er¬
be rgs ist eine offene Sabotage  des
beginnenden Eiftscheidungskampfes, getrieben
von eitlen bürgerlichen Stratege » ,
die bisher noch jede Schlacht verloren haben, in
der sie ans die eigene Kraft angewiesenwaren.
Sie wirkt als direkte Wasfenhiffe für die Par¬
teien des Systems, die noch kerne Stunde dir
DeutschnationaleVolkspartei und noch keinen
Tag den Stahlhelm, aber zu jeder Sekunde die
Bewegung Adolf Hitlers gefürchtet haben. We
wir in den schwersten Jahren allein gekampst
haben, so werden wir auch den Entscheidungs¬
kampf allein siegreich zu Ende führen:"

Das ist der Dank dafür, daß die Deutschnatio-
nalen in Draunschweig die Einbürgerung Hitlers
möglich machten. . .

Die Strafen
im frankfurter Versicherungsprozetz.

Ein mehrmonatiger Prozeß gegen unehrliche Direktoren beendet.
In Fankfurt  a . M. verkündetedas Gericht

im Favagprozeß (Versicherungsgesellschaft) heute
folgende Urteilssprüche: Der AngeklagteSchu¬
macher wird wegen handelsrechtlicher Untreue
zu einem Jahr , drei Monaten  Gefäng¬
nis und 26 000 RM. Geldstrafe, der Angeklagte
Lindner wegen handelsrechtlicher Untreue zu
einem Jahr  Gefängnis und 18009 RM
Geldstrafe, Maedje wegen handelsrechtlicher
Untreue und Beihilfe zu handelsrechtlicherUn¬
treue zu drei Jahren  Gefängnis und 99 999
Reichsmark Geldstrafe, Sausrberg wegen Un¬
treue in Tateinheit mit Betrug , wegen handels¬
rechtlicherUntreue sowie wegen Beihilfe dazu
zu vier Jahren  Gefängnis und 2509 RM
Geldstrafe. Kirchbaum wegen handelsrechtlicher
Untreue. Betruges und anderer Delikts zuzwei
Jahren  und drei Monaten Gefängnis und
19 999 RM . Geldstrafe, der AngeklagteFuchs zu

drei Monaten  Gefängnis und 250 RM.
Geldstrafe verurteilt . Die gegen Fuchs und
Sauerbrey erkannten Geldstrafen gelten durch
die Untersuchungshaft als verbüßt. Ferner
werden bei Kirchbaum 7 Monate und 8 Tage,
bei Fuchs 19 Tage und bei Sauberbrey 8 Mo¬
nate und 11 Tage Untersuchungshaft auf die
erkannte Freiheitsstrafe angerechnet. Soweit
Verurteilung erfolgte, tragen die verurteilten
Angeklagten, im übrigen dis Staatskasse die
Kosten.

Der sozialdemokratische Landtagsabgeordnste
und gegenwärtige Stadtkämmerer von Rathe¬
now, Paul Szillat , wurde am Donnerstag von
der Brandenburger  Stadtoerordnetenper»
sammlung mit 22 gegen 1 Stimmen Zum Ober¬
bürgermeister der Stadt Brandenburg gewählt.

vnrvVL iSsIlÄiv
AmS-Zua Verlla.

Von
Rudolf Löwit (Men ).

(Nachdruck verboten.)
Der V-Zua jagte brausend und donnernd

durch die nächtliche Landschaft. .. In einer hal¬
ben Stunde mußte er am Ziel sein. Es war,
als verstärke er, jauchzend und Lberschäumend,
da es wieder heimwärts ging, seine wilde, un¬
gezügelte Kraft. Zischend strich die Luft drau¬
ßen an den Fenstern vorbei; in grotesken
Sprüngen schnellten phantastische Schatten-
umxisse die Böschung entlang ; aus dem unter¬
irdischen Schienenstoß takten und knatterten die
Synkopen; gewaltig und langgezogen brüllte
die Maschine immer wieder auf und > ein
flackernd-flatterndes Band Funken bezeichnet«
den Weg, den es in seinem wilden Lauf nahm

Der Herr blickte aus seine Uhr. „Noch zwölf
Minuten", sagte er zu der Dame, die ihm in
dem sonst einsamen Kupee gegenüber saß.

„Dann ist Berlin ?"
„Dann ist schon Berlin ." Der Herr senkte

die Stimme. „Schade . . ."
Die Dame gab keine Antwort. Träumerisch

lehnte sie sich in ihre Fensterecke, überkreu-re
die Beine und senkte die Lider. Ihre Ruhe¬
stellung ermöglichte einen ungestörten Ueber-
blick über die seine Linienführung ihres Kör¬
pers, der sich unter dem dünnen Seidenkleidchen
sanft und harmonischabzeichnetc.

Ein feines, fast unmerklichesLächeln huschte
über das Gesicht des Herrn.

„Das macht sie sehr geschickt", sagte er sich,
„sie ist nämlich gar nicht so scheu und geschreckt
wie sie tut , sondern sie ist ganz gefinielt kokett.
Sie dürste das verwöhnte Luxusweibchen
irgendeines Industriellen oder Finanzmenschen
sein. Aber alles, was wahr ist, nicht nur die
Diamantbrosche, die sie angesteckt trägt , ist pri¬
ma und wundervoll, auch, ihr Gesicht und ihre
ganze Figur sind eine hohe Klasse für sich."

Er räusperte sich.
Ein feines, fast unmerkllchesLächeln spielte

um ihre Mundwinkel.
„Er räuspert sich ostentativ", sagte sie sich,

„wie schüchtern und unbeholfen er das »nicht,
dabei ist er sicher ein abgefeimter Don Juan
und mit allen Salben geschmiert. Er dürfte so
etwas wie ein Bankdirektor oder Großunter¬
nehmer sein. Aber alles, was wahr ist, er ist
nicht nur tipp-topp angezogen, er hat auch eine
rassige Figur und ist auch sonst ein bildhubscher
Kerl."

Sie räusperte sich.
„Gnädige Frau", sagte er unvermittelt.
Sie öffnete einen winzigen Spalt ihrer

langen, schwarz getuschten Wimpern. „Sie
wünschen. . .?" dehnte sie.

„Ich wollte Ihnen endlich blaß sagen: Sie
sind eine reizende Frau ."

„Ach, bitte, nicht doch. . ."
Verlegen drehte sie den Kopf zum Fenster

und starrte in die Nacht hinaus.
„Gnädige Frau . . ." hov er neuerlichan.
„Was ist schon wieder?"
„Ich möchte Ihnen rasch »och etwas sagen."
„Ich höre."
„Aber Sie inüssen den Kopf erst wieder

herüberdrehen. So kann ich nicht sprechen."
Langsam und wie widerstrebendwendete sie

sich ihm zu.

Nun . . .?"
"Sie sind nicht nur eine reizende, sondern

auch sine ganz entzückende Frau ."
Es war, als Hütte sie seine Wort« überhört.
Der Zug verlangsamte sein Tempo. Ein

schweresAechzen durchlief das Gestänge oer
Wagen, die unter dem stählernen! Zugriff per«
Bremsen stöhnten. .

„Ach", meinte sie, „gleich find wir in Ber¬
lin. - Hm . .

„Was, hm . . .?"
„Schake . . ."

Ein heißer Blick traf ihn.
„Hm", meinte er melancholisch, „plötzlich

kommt mir die Erleuchtung. „Ich glaub', ich
war ein großer Dummkopf."

Leicht spöttisch zuckte es um ihre Liopsn.
„Lange genug haben Sie gebraucht, bis Sie

darauf kamen . .
Ein Schütteln und Rütteln lies durch den

Zug, die Räder knirschtenheiß in den Schie¬
nen, der Zug stand still. Türen wurden geöff¬
net, man hörte ein Poltern und hastiges Gehen

auf.
Sie erhob sich.
Er half ihr in ihren Staubmantel und hob

ihr den kleinen Handkofferaus dem Gepäcknetz.
Eng und Aug' in Aug' standen ste jetzt ein¬

ander gegenüber.
„Gnädige Frau ", stammelteer, „wohnen Sie

in Berlin ?"
„Nein", stotterte sie, „ich bleib' bloß de»

lorgiaen Tag. Nachts geht es dann weiter
ach Monte, wo mich mein Mann erwartet.

„Also gut, dann werde ich morgen den ga«-
>,i Nachmittag in der Herz-As-Bar sein um
»enn Sie vielleichtzufällig . . ."

„Ausgeschlossen, vollkommen ausgeschlossen,
der höchstens aus ein kurzes Sprünglein . . .

„Und wann?"
„Um, sagen wir, um halb fünf . .
„Gut, ich werde ab drei Uhr fitzen »M

»arten . . ." ,
Ihrer beider Blicke versenkten sich inmn-

oder. ^ ...
„Gnädige, geliebte Frau ", sagte er plötzlich

»ise und zärtlich, „Lilli, Kitty, Tissy . ...
„Herma" lispelte sie, „und wie heißt du-
„Heinrich . . ." ..
„Heinrich, Heini, mein Hernrli . . .
Sie sanken sich in die Arm« und preßten Zn

ippen aufeinander. .
Zwanzig, dreißig Herzschläge blieben sts m
Sie ritz sich los. Sie packte ihren Hand-

ssfer und nach einem letzten Blick, voll einer
:ißen, hingebenden Süße, eilte ste verwirr»
im Kupee hinaus. Er trat ans Fenster »a»
lickte ihr nach, bis ihre zierliche Erscheinung
n Strom der Reisenden untertauchte, die am
:m Ausgang zudrängten.

„Schade" seufzte er, „ste war wirklich ev
ibelhastesÄZeib." Er zuckte die Achsel, ,,2be
as will man machen, Geschäft ist Geschäft

Er trat vom Fenster zurück und betrach» -*
i seinen Händen die Diamantbrosche. ,,»»°
rösche ist wirklich ein erstklassigesSlück, d»
keine sind durchwegprima."

Er griff nach seinem Portefeuille, um da
chmuckstück zu verwahren. Die linke Brup
sschs war leer. Einen Augenblick stutzte er-
uch die rechte Tasche war leer. Er lachte am-
das hat ste geschicktgemacht. Also eine Berat»
llegin, Schade, ich hätte ihr mehr ver-MN
s die paar falschen Visitenkarten."
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SerbWiife- er Aa-eftü- ter.
Der Wer»- es WUdeimshavener Schülks.

Die Badeverwaltung Wilhelmshaven er¬
sucht uns um Abdruck des Folgenden:

Die Jadestädter müssen in dieser harten Zeit
alles tun , um durchzuhalten . Unermüdliche Wer-
bungfür den Fremdenverkehr  tut
Badeorten doppelt not.

Unser Schlick wird uns dazu helfen.
Die jadestädtischen Tageszeitungen wollen

von jetzt an laufend Mitterlungen bringen über
die unerwartet großen Erfolge der Schlickkuren.
Jeder einzelne wird und mutz dadurch Gelegen¬
heit haben , das was die Tagesblätter bringen,
auszuschneiden und seinen Freunden und Be¬
kannten im nächsten Brief zuzusenden . Die Be¬
richte der Geheilten können dann für andere
Wegweiser werden zu Gesundheit und Glück.

Ein Beispiel für den Wert des Zusammen¬
schlusses zum Durchhalten in schwerer Zeit ! —
und als Preis nicht allein Linderung der Sorge
ums Dasein , sondern dazu die Genugtuung und
Freude , vielen den Weg gezeigt zu haben zur
Heilung von körperlichen Leiden
und unerträglichen Schmerzen . Gemeinsinn in
zwei Gemeinden und unserer Marine , zusammen-
geschlossen zum Heimathafen .Wilhelmshaven-
Rüstringen.

Was
sagen die Kurgäste von unseremsaii'l?

Herr Gustav L. in Großbeeren (Kreis Tel¬
tow ) über Ischias:  Der Aufenthalt in Wil¬
helmshaven hat mir neue Gesundheit verliehen.
Ich litt an Ischias , auch waren meine inneren
Hauptorgane stark angegriffen . Nach einer drei¬
wöchigen Kur , während der ich zwölf Schlick¬
bäder genommen hatte , fühlte ich mich bedeutend
wohler . Die frische Seeluft steigerte meinen
Appetit und stärkte meine überaus geschwächten
Nerven , so daß ich wieder mit Lust und Liebe
meinem Beruf nachgehen kann . Leidensgenossen
kann ich einen Besuch von Wilhelmshaven und
der dortigen Schlickbäder warm empfehlen.

Frau Margarete Sch. in Greene bei Krei¬
ensen über Heilung von Ischias und Gelenk¬
entzündung (Arthritis ) : Gerade für mich,
als Tochter des ersten Chefarztes des dortigen
Werft -Krankenhauses der Reichsmarine ist es
eine besondere Freude , dem Orte , an welchem ich
meine Kindheit verlebte , nun nach langjährigen
Qualen meine Genesung danken zu dürfen . In
meinem 20. Lebensjahre trat bei mir zum ersten
Male Ischias auf und so schwer, daß ich mich

einer sechswöchigen Krankenkauskur unter¬
ziehen mutzte. Behandlung : Elektrische Schwitz
bäder , Packungen , Medikamente . Erfolg : Selbst
nach dieser Kur konnte ich mich nur an Stöcken
weiterbewegen . Fünf weitere Kuren in Wies¬
baden brachten nur geringen Erfolg . In meinem
23. Jahre zeigten sich zum ersten Male Entzün¬
dungen der Fingergelenke , die sich innerhalb der
nächsten zehn Jahre auch auf Hals , Hüfte und
Kniegelenke verbreiteten . Behandlung : 1913 uns
1916 Thermalbäder , Massage , Zanderübungen
und Lichtbäder in Wildbad . Erfolg : Jedesmal
nur geringe Besserung . Nach und nach trat De¬
formierung der Gelenkkapseln , verbunden mit
großen Schmerzen auf . 1922 begab ich mich in
Behandlung von Prof . V ., damals noch Univer¬
sitätsklinik Göttingen , welcher mich mit Injek¬
tionen behandelte , wodurch nach einem halben
Jahre ein Stillstand der Entzündungen eintrat.
Drei bis vier Jahre war ich danach fast ohne
Schmerzen . Leider konnte ich seinen weiteren
Rat , ein möglichst ruhiges Leben zu führen , wo¬
von sich Prof . B . sehr viel versprochen hatte,
durch die inzwischen gänzlich veränderten Le¬
bensbedingungen , nicht weiter befolgen . Naüi
und nach trat eine derartige Verschlimmerung
ein , daß ich die Hände nicht mehr schließen, nicht
mehr nähen und schreiben konnte . An Schlaf
ohne Medikamente war nicht zu denken.

Auf Wilhelmshavens Schlickbäder
aufmerksam geworden , ging ich August 1931 dort¬
hin und war erstaunt über den nach zwölf Bä¬
dern bereits erlangten Erfolg ! Schon im De¬
zember 1931 konnte ich wieder nähen und schrei¬
ben und die Finger ohne Schmerzen bewegen.
Jetzt , Februar 1932, sind auch die Schmerzen im
Halse und den Hüften ganz verschwunden . Ich
hoffe , mit der vom Arzt noch unbedingt notwen¬
dig erachteten zweiten Kur in diesem Jahre eine
weitere Befestigung des bereits gewonnenen
Erfolges zu erreichen und denke mit größter
Dankbarkeit der Schlickbäder , welche mich nach
so langen Jahren wieder „zum Menschen^
machen.

Frau Anna Schw ., Wilhelmshaven , über
Gelenkrheumatismus:  Ich habe jahre¬
lang an heftigen Schmerzen gelitten und viele
Heilmittel versucht wie : Einspritzungen , elek¬
trische Wasserbäder mit galvanischem Strom
usw ., die aber nicht im geringsten den Erfolg
hatten wie die Schlickbäder , so daß ich diese je¬
dem Kranken empfehlen kann.

Das schneide ich aus und schicke es
meinen Freunden im nächsten Brief.

üliMMrtie lliiilclm.
Rüstringen , 26 . Februar.

Eine Frau angefallen.
Vorgestern abend gegen 9 Uhr wurde wie¬

derum , und zwar in der Annenstratze eine Frau
von einem Unbekannten belästigt . Der Mann,
der im Alter von 25 bis 30 Jahren stehen
soll, faßte die Frau , um sie an sich zu reißen.
Durch entschlossene Gegenwehr ist es der Frau
gelungen , sich zu befreien und zu entkommen.
Trotzdem der Ehemann sofort die Verfolgung
aufnahm , konnte der Täter nicht ermittelt
werden.

Zehn Enten gestohlen.
Gestohlen wurden dem Bahnwärter B . aus

Ebkeriege zehn Enten . Da die Diebe von einem
Eisenbahner , der sie von Ferne beobachtet hatte,
als drei junge Burschen aus Schaar erkannt
wurden , konnte sofort Anzeige erstattet werden.
Die Enten waren jedoch bereits nach Bohlen¬
berge verkauft . Es blieb den Uebeltätern weiter
nichts übrig , als die Tiere wieder zurückzuholsn.

Versammlung von Erwerbslosen.
Eine Erwerbslosenversammlung fand gestern

nachmittag auf der Galerie der „Centralhallen"
statt . Etwa 80 jadestädtische Arbeitslose waren
anwesend . Zunächst sprach der Kommunist
Schulz über die Kürzungen der Unterstützungs¬
sätze durch die Notverordnung vom Dezember
v. I . und von der Herabsetzung der Richtsätze
der Wohlfahrtserwerbslosen , um dann auf die
politischen Entscheidungen der kommenden Zeit
zu kommen . Er forderte die Bildung einer
Roten Kampffront und Anschluß an die KPD.
Mit einer weiteren Kürzung der Erwerbs-
losenunterstützung sei ohne weiteres zu rechnen
und dagegen müßten sich die Erwerbslosen weh¬
ren . — In der Diskussion sprachen sechs Er¬
werbslose zum Teil für und teils gegen Schulz'
Auslassungen . Gefordert wurde Einhalt wei¬
terer Verschlechterungen , stärkere Uebernahme
der Mieten der Wohlfahrts - und Krisenerwerbs¬
losen. . Ein Antrag,  der an die Verwaltun¬
gen der Städte gehen soll und der einstimmig
von den Versammelten angenommen wurde,
hatte folgenden Wortlaut : „Die in der heuti¬
gen Erwerbslosenversammlung versammelten
jadestädtischen Erwerbslosen erheben auf das
schärfste Protest gegen die neuen Kürzungen
der Richtsätze für Wohlfahrts - und Krisen¬
unterstützte . Wir fordern die Bereitstellung
ausreichender Mittel , um eine angemessene
Unterstützungszahlung weiter zu gewährleisten.
Das ist notwendigenfalls zu ermöglichen durch
Abbau der hohen Pensionen und der hohen
Beamtengehülter ."- Gegen Schluß der Ver¬
sammlung wurden nock acht Erwerbslose neu in
den ErwerbZlosenausschuß gewählt.

Verbesserung in der Briefkastenleerung.

Die Briefkästen Rüstringens werden abends
gegen 23.30 Uhr zum letzten Male gnd dann
erst morgens gegen 8 Uhr wieder geleert . Alle
abends nach 8.30 Uhr in die Postkästen gelegten
Briefe , die nach auswärts gehen sollen , werden
jetzt frühestens mit dem 9-Uhr -Zug weiter be¬
ordert . Wer Briefe mit dem ersten Morgenzug
befördert haben will , der muß sich schon nachts
nach dem Briefkasten am Hauptpostgebäude in
Wilhelmshaven oder nach dem Bahnhofsbrief-
Uten bemühen . Auf wiederholte Anregung des
Rüstringer Magistrats und dem Wunsch weiter
Bevölkerungskreise entsprechend , hat die Post-
Verwaltung jetzt angeordnet , daß die Brief¬
kästen anden  beiden Rü st ringer
Postanstalten  in der Wilhelmshavener

Straße und am Mühlenweg in der Zeit zwischen
23.30 Uhr und 24 Uhr noch einmal geleert wer¬
den . Die Geschäftsleute und Privatpersonen
der Stadtteile Bant und Heppens , die abends
spät noch einen Brief geschrieben haben und die-
fen gern am anderen Morgen mit dem ersten
Frühzug befördert haben wollen , brauchen jetzt
nicht mehr den weiten Weg zum Bahnhof oder
zur Hauptpost nach Wilhelmshaven zu machen,
sondern sie können den Brief in einen der Brief¬
kästen bei dem Postamt in der Wilhelmshavener
Straße oder bei dem Postamt Mühlenweg legen

Die Kundgebung der Blinden.

Aus hiesigen Blindenkreisen werden wir
ersucht, über die Kundgebung der Blinden in
Oldenburg noch folgendes zu berichten : In
einer öffentlichen Versammlung , zu der zahl¬
reiche behördliche Vertreter erschienen waren,

referierte vor den Blinden des Landes Olden¬
burg Herr Eroenekamp aus Wilhelmshaven
über die immer schlechter werdende Lage der
Blinden . Nach der neuesten amtlichen Erhebung
sind von den 35 000 deutschen Blinden nur 17
Prozent in der Lage , durch Renteneinkommen
den Mindestbedarf zu decken, nämlich Kriegs¬
blinde , Unsallrentner und Beamtenpenfionäre.
Vom Ertrag der eigenen Arbeit oder des eige¬
nen Vermögens leben nur 3 Prozent der Blin¬
denschaft , so daß ungefähr 80 Prozent übrig-
bleiben , die mehr oder weniger auf Unter¬
stützungen und Almosen oder auf die Gnade
ihrer Angehörigen angewiesen sind. So wirkt
sich der Jammer unserer Zeit am furchtbarsten
gerade bei denen aus , die ohnehin im tiefsten
Schatten stehen. Deshalb wird es von jedem,
mag er politisch eingestellt sein wie er will , als
recht und billig empfunden , wenn Staat und
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, Der Streichholzjunge lachte gutmütig . „Aber
?uni Bauchladen brauchst du doch mehr , Mensch!
«o ein Ding kostet doch mächtig Geld !"

»Aber der Wurstmaxe in unserem Haus . . ."
sagte Ede unsicher.

»Der will auch Geld , wenn er dir den Kessel
pumpt . Da könnte ja jeder kommen und den
-pauchladen samt den Würstchen in der Pfand-
^rhe an der nächsten Ecke versetzen !"

»Was du alles weißt !" meinte der ein-
Seschüchterte Ede bewundernd.

.»Onkel Otto ist doch Wurstmaxe ! Von dem
u^ ltz ich's . An einen Bauchladen Hab ich nämlich
auch schon gedacht. Ack>, alles Käse ! Wirst schon
juerkxn ! . . . Aber jetzt muß ich steigen . Das Ge¬
schäft geht vor ! Viel Spaß . . . hm , wie herßt du
eigentlich ? "

»Ede Sperling ."
»And ich heiß' Erich . Erich Lampel . Ist leicht

SU merken. Denk nur an Lampe und ein „I"
oran !"
. »Freut mich sehr" , sagte Ede und machte eine
-Verbeugung,

»Also auf Wiedersehen , Ede !"
» . Z êr Junge ließ den verdutzten Ede stehen,
N 'u seinen Kästen von der Erde hoch und mar¬
schierte davon.

"Auf Wiedersehen , Erich !" ries Ede nach
«Mer WeUe . „Auf Wiedersehen !"

-̂ och der hörte ihn schon nicht mehr . . .
mH sich um ; weit und breit war kein

er Lahin^ " ^ ^ ^ allein . Mutlos trabte
^ auf den Rummelplatz kam, begann es

r. ^ egnen . Er klappte den Kragen seiner Woll-
vnv .„ che^ g die Mütze noch tiefer ins Gesich,
kL- gleich  von einem drängenden Men-
einn -^ - EU, der sich am Eingang gestaut hatte,
kost Ŝwangt und mitgerissen . Sein Geld hielt er

> >n der Faust . Er verspürie jetzt mächtigen

Hunger . Die Stullen hatte er in der Eile zu
Hause vergessen . „Na , da will ich mir mal einen
Aal trudeln !"

Der Mann mit den Aalen schien gerade auf
ihn gewartet zu haben.

„Na , wollen Sie mal 'nen Degen schlucken,
junger Mann ?" begrüßte er Ede und machte
eine einladende Handbewegung in der Richtung
der Räucheraale , die er verlockend aus seinem
Stand ausgebreitet hatte „Alles schöne Biester.
Junge ! Jeder für zehn Pfennige und ein bißchen
Glück. Na , woll 'n Sie mal trudeln , junger
Mann ? lieber zwölf gewinnt !"

Natürlich wollte Ede ! Er schüttelte die Wür¬
fel durcheinander , zählte bis drei , schloß die
Augen und stülpte den Würfelbecher um . Er
sachte nur an den Aal . Der Mann rief „Ran an
ven Speck!" und Ede öffnete die Augen.

„Tut mir ja herzlich leid , junger Mann,
grad um einen Punkt zu wenig . Wenn Sie nur
einen Punkt , ein Pünktchen mehr geworfen hät¬
ten ! Na , noch mal ?"

„Ja , wenn ich noch mal darf ? " meinte Ede
erfreut und griff schnell nach dem Würfelbecher

„Wer Geld hat , darf alles , junger Mann'
Kostet ja nur 'ne Kleinigkeit ."

„Ach soooo" , sagte Ede wie aus den Wolken
gefallen . „Ach soooo . . . Das kostet noch ein¬
mal ?"

„Glaubst du vielleicht , ich steh hier , damit du
Schlachtfest feiern kannst ? Umsonst ist der Tod,
verstanden ? Aber tote Aale gibt 's nicht um¬
sonst", prustete er , „hahaha !"

Ede trollte sich. Der verspielte Groschen und
der verlockende Geruch der Aale quälten ihn noch
lange . . .

„Immer nobel , Franz , wenn dich auch friert,
immer aufgeblasen , denn sowas imponiert ! Tja,
meine Herrschaften , wer schicke Aale hat , kann sich
überall sehen lassen !" Das rief ein Mann , der
auf einer Kiste stand und verschmitzt lächelnd
seine Ware anpries . Ede blieb stehen . Die neuen
Schuhe fielen ihm ein . Seine alten waren schon
wieder ganz durchnäßt . Ach, wenn der Baier
bloß erst wieder Arbeit hätte ! . . .

„Der Mann ist knorke !" rief irgend jemand
aus der Menge , die den Händler umstand.

Ede drängte sich neugierig nach vorn.

„Meine Damen und Herren ", sagte der lunge
Mann auf der Kiste , dem Ede gerade bis zu de»
Stiefeln reichte , „wenn so eine traurige Num¬
mer wie ich in ein besseres Gasthaus oder gar
Hotel kommt , so wird er erst gar nicht vom Por¬
tier Hereingelasien , oder er muß die Zeche vor¬
her bezahlen . Aber : - ein kleiner Griff
in die Westentasche , sehen Sie so, ganz vornehm
und so nebenbei , — ein gelassener Blick auf diese
elegante goldene Uhr . und der Empfangschef
kommt selbst herbeigeeilt und sagt : Was wün¬
schen der Herr Doktor zu speisen ? Vielleicht darf
ich prima Schildkrötensuppe empfehlen ? Die
Schildkröte werde ich sofort schlachten lassen !"

„Richtig !" rief ein Bursche in graublauer
Sonntagskluft mit einer schwarzen Glocke auf
oem Kopf , der sich nachlässig auf seinen Bambus¬
stock stützte. „Der Mann trifft ins Schwarze!
Kleider machen Leute !"

„Meine Damen und Herren !" fuhr der Mann
kort, „Ihr Beifall nützt mir gar nichts . Ich will
Sie nicht amüsieren . Ich wist Ihnen was ver¬
kaufen ! Hier sehen Sie sich bitte die besagte gol¬
dene Uhr an . Ein Jahr Garantie gibt meine
Firma darauf . Und das alles für fünfzig Pfen¬
nig . Und dann bekommen Sie noch dazu — von
mir sozusagen als Geschenk und Andenken
erstens — - diese piekfeine Zigarettenspitze,
gleich ein paffendes Geschenk für den Herrn
Bräutigam oder das Fräulein Braut , mit ein¬
gelegtem Vergißmeinnicht ! Zweitens : — diese
herrliche , massive Uhrkette , für die Sie im Laden
zwei bis drei Mark zahlen müßten und die un¬
ter Brüdern mindestens fünfzig Pfennig wen
ist. . . Und nun denken Sie vielleicht , das sei
alles ? Weit gefehlt , liebe Freunde ! Hier noch
ein Paar wunderbare , goldene Manschetten¬
knöpfe, auch noch gratis zur Uhr dazu !"

Der Mann machte eine kleine Atempause,
zog ein rotes Taschentuch heraus und wischte sich
die Stirn ab . Er war trotz Kälte und Regen »n
Schweiß geraten . Dann ließ er einen prüfenden
Blick über das Publikum gleiten.

„Doch bloß alles Imitation !" sagte ein Herr
mit Gehpelz und Spitzbart laut zu seiner Frau
Alles Schwindel ! So ein Kerl gehört ein-

gesperrt !"

Gesellschaft ven Blinden zum Ausgleich ihrer
schicksalsmätzigen Belastung em erhöhtes Maß
von Schutz und Fürsorge , von Unterstützung und
Förderung zuteil werden ließen . So fordern die
deutschen Friedensblinden , die Blindenlehrer
und Blindenfürsorger schon seit mehreren Jah¬
ren die Einführung einer öffentlich -rechtlichen
Blindenrente , die alle Blindennot beseitigen
würde . — Alle im Anschluß an das Referat auf¬
tauchenden Fragen wurden in folgender Ent¬
schließung  zusaminengefaßt : „Im Namen
der 35 000 blinden Volksgenossen erhebt die
öffentliche Vlindenversammlung des Blinden-
vereins im Landesteil Oldenburg e V. einen
dringenden Notruf an die breiteste Oeffentlrch-
keit gegen die fortschreitende Verelendung der
weitaus meisten Blinden . Mit doppelter
Schwere lastet die Erwerbslosigkeit mit ihren
wirtschaftlichen und seelischen Folgen auf den
Blinden . Auf sie drückt nicht nur der Alllags-
kampf um Brot und nützliche Betätigung , son¬
dern dazu noch die ganze Schwere thres Schick¬
sals . Ihnen ist der Verzicht auf all das, , was
dem Sehenden an Kultur uird Raturgenutz zur
Hebung seiner Daseinsfreude durch das Auge
vermittelt wird , auferlegt . Auch die vom Staat
und Gesellschaft geschaffenen öffentlichen Ein¬
richtungen zur Hebung der Bestrebungen aus
dom Gebiet der Kunst , Wissenschaft und Körper¬
bildung bleiben ihnen zum größten Teil ver¬
schlossen: die dem Sehenden zur Ablenkung von
dem allgemein quälenden Jammer der Gegen¬
wart immer noch offen stehen . Um so mehr be¬
rechtigt ist die Forderung der Blinden , sie vor
einer wirtschaftlichen Verelendung zu bewah¬
ren . Deshalb ergeht an Volksvertretung und
Behörden , an alle Parteien und an das ganze
zur Hilfe bereite Volk der dringende Notruf der
blinden Mitschwestern und Brüder : Tretet w:s
und wo ihr könnt für uns ein zur Erreichung
folgender Ziele : Schaffung einer staat¬
lichen Blindenrente  und — solange eine
solche noch nicht eingeführt ist — Verbesserung
der öffentlichen Fürsorge für Blinde , insbeson¬
dere Berücksichtigung des durch die Blindheit
verursachten Mehraufwandes bei Bemessung der
Fürsorgeleistungen , grundsätzliche und allge-
meine Schonung der Blinden  der dem
gegenwärtigen Abbau der öffentlichen
Fürsorge  und bei den geplanten Einschrän¬
kungen der Renten aus der Sozialversicherung,
Berücksichtigung der Blinden bei Arbeitsver¬
mittlung und bei Vergebung von Ar¬
beitsau ftr  ä g e n ."

Zum Preisabbau in der Badeanstalt.
Die städtische Badekommission hat in ihrer

letzten Sitzung , wie bereits Lekanntg, .geben , dre
Preise der Bader — mit Ausnahme der bereits
früher herabgesetzten billigen Wannen - und
Brausebäder — ÜM 10 bis 20 Prozent gesenkt.
Sie trägt den Zeitverhältnisien Rechnung und
will gleichzeitig das öffentliche Gesundheitswesen
fördern . Die städtische Badeanstalt verabfolgt
neben Reinigungsbädern auch alle Heilbäder,
Massagen usw . Die Schwitz - und sonstigen
Bäder sind nicht nur den Kranken heilbringend,
sondern auch krankheitsvorbeugend . Um dem
Schaffenden , der seinen Körper arbeitsfähig
und gesund erhalten will , zu ermöglichen , regel¬
mäßig nicht nur sein Reinigungsbad zu nehmen,
sondern gleichzeitig auch die im Körper sich auf¬
speichernden Krankheitskeime durch ein kräf¬
tiges Schwitzbad auszuscheiden , sind die Preise
gesenkt worden.

Vom Fundamt.

Als gefunden abgegeben wurde ein Feuer¬
löschapparat ; als zugelaufen angemeldet mehrere
Hunde . Näheres im Fundamt , Rathaus , Zim¬
mer 42.

Der Händler lachte , schob seine gelbe Leöer-
mütze nach hinten , steckte die Hände in die Hosen¬
taschen und sprach:

„Vielgeliebter Hörer ! Sie sagen , das sei nicht
echt Gold . Na . was glauben Sie ? Wenn das
richtiges Gold wäre , dann müßte ich die Sachen
ja geklaut haben , um sie für fünfzig Pfennig ver¬
kaufen zu können !?"

„Sehr richtig !" rief der Junge mit dem Vam-
busstock.

Das Publikum lachte beifällig.
„Sie feiner Herr , Sie , stecken Sie Ihre fette

Nase gefälligst nicht in Dinge , die Sie nicht für '»
Sechser angehn '" rief eine ältere Frau da¬
zwischen. „Der Mann verdient sauer genug sein
Brot !"

Der Herr im Gehpelz brabbelte etwas und
bekam vor Entrüstung einen hochroten Kopf.

Ede wäre für den Verkäufer durchs Feuer
gegangen , so sehr gefiel er ihm.

„Na , nu komm ich wieder ran an den Laut¬
sprecher !" rief der sympathische junge Mann auf
der Kiste , „Mein Herr Direktor oder was Sie
sonst sind, was glauben Sie , was mit mir ge¬
schieht, wenn die Sachen geklaut sind? Dann
kommt, ehe ich noch zum zweitenmal gehustet
Hab, ein Schupo und dann rin in den Knast ! Und
dann heißt s Stiefelnähen für den nächsten
Krieg !''

Die Leute johlten vor Vergnügen . „Feste , gib
'hm Saures !"

„Auch so ein Roter !" flüsterte der Herr im
Gehpelz seiner Frau zu. „So ein Mensch ohne
Vaterlandsliebe . Komm , Käthchen !"

„Du kannst dich doch nur künstlich aufpusten,
oller Specknacken!"

„Auch so'n Margarinefabriksdirektor ! Für
uns die Margarine , für sie die Butter !"

Da sah der Händler zwei Schupos kommen.
Er sprang sofort von der Kiste , klappte seinen
Koffer zu und verschwand eilig in der Menge.
Der junge Mann mit dem Bambusstock lief hin¬
ter ihm her , und jetzt erst merkte Ede . daß sie
zusammengehörten . Im Weglaufen traten die
beiden dem Herrn mit dem Spitzbart noch mit
einem „O pardon , gern geschehen !" so kräftig
auf die Zehen , daß er aufschrie . .

Das war alles sehr schnell gegangen.
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VreiSsenkungsfeagen in Wilhelmshaven.
In einer heutigen Bekanntmachungteilt sie

WilLelmshavenerPolizeiverwaltung mit, daß in
Sen nächsten Tagen eine verschärfteKontrolle
durch die städtischen und staatlichenPolizeibeam¬
ten auf genaue Beachtung der durch den Reichs-
kommissar für Preisüberwachung erlassenen
Verordnungen einsetzen wird. Den Gewerbetrei¬
benden wird daher geraten, sich, soweit dies noch
nicht durch die Innungen und sonstigen Organi¬
sationen geschehen ist, mit den Verordnungen
des Preiskommissars vertraut zu macheir.

Nachstehend wird eine Reihe der wichtigsten
bisher auf dem Gebiete der Preissenkung und
Preisbeschilderungerlassenen Verordnungen an¬
geführt:

1. Friseure.  Die Friseure sind zum Aus¬
hang von Preisverzeichnissen, aus denen der tat¬
sächlich zu erhebendePreis genau zu ersehen ist,
verpflichtet. Die bei einem großen Teil der Fri¬
seure zum Aushang gebrachtenPreisschildersind
mit variablen Preisen versehen, so daß beim Be¬
treten des Ladens dem Kunden nicht klar ist,
welcher Preis tatsächlich erhoben wird. Jeder
Friseur muß seine Preise nach eigener schärfster
Kalkulation einsetzen. Preisbindungen durch Jn-
nungsbeschlüsse sind unzulässig. Die Preisver¬
zeichnisse müssen im Eeschäftslokalund auch im
Schaufensterzum Aushang gebracht werden.

2. Bäckergewerbe.  Auch das Väcker-
gewerbe hat Preisverzeichnissein dem Eeschäfts¬
lokal und in den Schaufensternzum Aushang zu
bringen. Es fällt bei den bisher zum Aushang
gebrachten Preisverzeichnissen, soweit Wilhelms¬
haven in Mage kommt, auf, daß die Eewichts-
menge der Brötchennicht angegebenist. Nach der
Verordnung über Preisschilder und Preisver¬
zeichnisse des Preiskommissars vom 17. 12. 1931
sind für Kleingebäckals Zähleinheit höchstens
19 Stück mit dem sich daraus ergebenden Gewicht
und Preis anzugeben. Die Bäcker werden die
Ergänzungen ihrer Preisverzeichnissein diesem
Sinne nachzuholen haben.

3. Fleischergewerbe.  Für die Fleisch-
preise zeigt sich das Publikum besonders inter¬
essiert. Auchdie Schlachter haben Preisverzeich¬
nisse zum Aushang zu bringen, woben es de»
Gewerbetreibenden überlassen bleibt, entweder
die einzelnen Waren mit Preisschildern zu ver¬
sehen oder Preisverzeichnisseauszuhängen: doch

ist inan allgemein dazu übergeaangen, aul
Preisverzeichnissenmit der ortsüblichen Waren¬
bezeichnung die Preise bekannt zu machen. Sie
müssen an gut sichtbarer Stelle angebrachtwer¬
den

4. Lebensmittel ' und Kolonial¬
waren.  Die Bestimmungenüber den Aushang
von Preisverzeichnissengelten auch für den Ver¬
kauf von Lebensmitteln und Kolonialwaren.
Die Preisverzeichnissesollen die wichtigsten Wa¬
ren enthalten Es hat keinen Zweck, alle in dem
Geschäft vorhandenen Sorten in das Preisver¬
zeichnis dann aufzunehmen, wenn diese Sorten
recht zahlreich sind und der Käufer aus der Aus¬
stellung der Sorten irgendeinen Qualitätsunter¬
schied nicht selbst mehr erkennen kann. In diesen
Fällen sollen die unter eine Qualitätsgrupps
fallenden einzelnen Sorten so zusammengefaßt
werden, daß im Preisverzeichnis der niedrigste
und der höchste Preis für sie verschiedenen Sor¬
ten der betreffendenQualitätsgruvve ausgenom¬
men werden. Auf jeden Fall müssen die aus¬
hängendenPreisverzeichnisse von außen gut sicht¬
bar sein.

5. Vierpreise.  Der Preiskommissar hat
die Ausschankpreise in Gaststätten gegenüber dem
Stande vom 8. 12. 1931 mit Wirkung vom
6. Februar 1932 ab nach bestimmten Sätzen ge¬
senkt. Wer Vollbier ausschenkt, ist verpflichtet,
in seinem Eeschäftslokaleine Preistafel anzu¬
bringen, auf die die am 8. 12. 1931 gültig ge¬
wesenen und die jetzt geltenden Preise für die
in dem Eeschäftslokal' ausgeschenktenMaßein¬
heiten ersichtlich sind.

6. Flaschenbier.  Auch die Preise für
Flaschenbier sind dem Stande vom 8. 12. 1931
gegenüber zu senken. Hat bereits dem Stande
vom 8. 12. 1931 gegenübereine stärkere Senkung
stattgefunden, bleibt es bei der weitergehenden
Senkung.

7. Schornsteinfeger.  Die Schornstein¬
fegergebühren find durch Bekanntmachung der
statischen Polizei vom6. Februar 1932 mit Wir-
kung vom 1. Februar 1932 ab um 15 v. H. ge¬
senkt worden.

8. Schuhmachergewerbe.  Das Schuh¬
machergewerbeist gehalten, ebenfalls Preisver¬
zeichnisse zum Aushang zu bringen. Preisbindun¬
gen sind unter keinen Umständenzulässig. Jeder

Schuhmacher hat die von ihm zur Erhebung ge¬
langenden Preise einzusetzen. Es brauchen nur
die Qualitäten ausgenommen werden, die in
dem Betriebe verarbeitet werden.

9. Schmiedehandwerk.  Das Schmiede¬
handwerk hat die bis zum 31. 12. 1931 bestan¬
denen sogenannten gebundenenPreise mindestens
10 Prozent gegenüber dem Stande vom 39. 6.
1931 zu senken.

10. TapetenHandel.  Im Handel mit
Papiertapeten ist der höchst zulässige Vrutto-
handelsaufschlagauf die Fabriklistenpreise vom
Preiskommissarfestgesetzt. Jeder Tapetenhändler
hat die jeweils in seinem Geschäft geltenden
Verbraucherpreisedadurch ersichtlich zu machen,
oaß er in alle von ihm herausgegebenenMuster¬
bücher entweder Preisverzeichnisseeinklebt oder
die einzelnen Blätter mit Verbraucherpreisen
auszeichnet.

11. Handel mit Düngemitteln.  Für
den Handel mit Düngemitteln gelten ebenfalls
die Vorschriftenüber den Aushang von Preis¬
verzeichnissen.

12. Mineralwaskerverkauf im
Kleinhandel.  Für den Kleinverkauf von
tzeilwasser. Tafelwasser, künstl. Mineralwasser
find hinsichtlich der Bruttoverdienstspanne
Höchstsätze festgesetzt worden. In Ladengeschäf¬
ten und Apotheken sind Preisverzeichnissemit
den auf Grund dieser Verordnung sich errechnen¬
den Kleinverkaufspreisen gut sichtbar auszu¬
hängen.

Der Erfolg der bisher getroffenen Prsjs-
senkungsmaßnahmenhängt natürlich von der
genauen Beachtungdurch die Gewerbetreibenden
ab. Zum ganz großen Teil ist die Frage der
richtigen Preisbildung eine Angelegenheit, die
der Einzelne in der Hand hat. In vielen Fällen
werden lebenswichtigeGegenstände und Leistun¬
gen in gleicher Qualität zu den verschiedensten
Preisen angeboten. Es muß Sache der Han-
trauen in erster Linie und der sonstigen Käufer
sein, hier die besten und billigsten Quellen zu
ermitteln und zu bevorzugen, dann folgen die
übrigen von selbst. Wo seitens der Bevölkerung
grobe Mißstände auf dem Gebiete der Preis¬
bildung angetroffen werden, empfiehlt es sich,
den örtlichen Behörden davon Kenntnis zu gebe«,
die dann in geeigneter Weise die Angelegenheit
weiter verfolgen werden.

WAtze'mskavezree TaseshseirA.
Gegen einen Merten Frerdeukerverein.

Aps dem' hiesigen Freidenkerverband wird
uns geschrieben: ..Die Kommunistenhaben auch
hier am Orte einen eigenen Freidenkerverband
gegründet. Grunde dafür gibt es nicht. Es
sei denn der, daß der Vorstand des Deutschen
Freidenkerverbandes nicht . aus Kommunisten
besteht. Gestern abend hatte nun der kommuni¬
stische Freidenkerverband zu einer öffentlichen
Versammlung nach den „Lentralhallen" auf¬
gerufen. Natürlich mußte man den verhaßten
Rivalen siala-Leir- Der Vorsitzende durfte sich
dann auch als Gast airhären, daß der Deutsche
Freidenker-Verband faschistisch ist. Anderthalb
«stunden lang versicherte der Kämpfer gegen
Lre Kirche immer wieder, daß die stärkste
Stütze der, Kirche, der Deutsche Frerdenker-
verband sei. Am Aufträge des Deutschen Frei,
denkerverbandes gab dann der örtliche Vor-
sitzende folgende Erklärung  ab : „Der
Kampf der Freidenker gegen die Kirche kann
nrcht die Aufgabe eines, der Kommunistischen
oder Sozialdemokratischen Partei untergeord¬
neten Freidenikerverbandessein. Es ist viel¬
mehr eine einheitliche Aufgabe aller Sozial¬
demokraten. Kommunisten oder parteilosen
Männer uiff>Frauen, welche durch den Kirchen¬
austritt den Willen bekunden, mit uns zu
kämpfen. Jede Zersplitterung birgt die Gefahr
in sich, daß der Kampf gegen verkehrte Fronten
geführt wird. In Verfolg dieser grundsätzlichen
Einstellung lehnen wir jede öffentliche Aus¬
einandersetzung mit Parteikommunisten ab.
Wir bitten, davon Kenntnis zu nehmen, daß
wir keiner Einladung eines Freidenkeroerban¬
des Folge leisten, welcher unter der Bevormun¬
dung der Kommunistischen Partei gegründet ist.
Jetzt und nie werden wir die Zersplitterung
auch ins kulturpolitischeGebiet hinüberziehen
lassen, welche der Arbeiterklasseauf politischem
und gewerkschaftlichem Gebiete schon so schwere
Wunden geschlagenhat." — Darüber hinaus
rückt der Deutsche Freidenkerverband auch
öffentlich von den gestern abend propagierten
Kampfesmethoden des kommunistischen Gott-
losenbewsgungab. Die Taktik im Kampf gegen
dis Kirche kann nicht auf die russischen Ersah,
rungen sich aufbauen, sie wird vielmehr in
Deutschland von dem Vechalten der Kirche
selbst, vor allem der Arbeiterbewegung gegen-
Äer . diktiert."

Eröffnung eines neuen Fettwarenhauses.
Am heutigen Tage wird im Hause Neue

Straße 21 das Fettwaren-Spezialgeschäft „Re¬
kord" eröffnet. Auf die günstige Gelegenheit,
beste Ware zu konkurrenzlosniedrigen Preisen
erstehen zu können, sei besonders hingewiessn.

PartervorsttzenderNeue vor der Jugend.
, ro. Am gestrigen Abend referierte der jade-
städtische ParteivorsttzendeGenosse Neue vor der
Sozialistischen Arbeiterjugend. Nach einem ein¬
leitenden allgemeinen Kampflied und einer Re¬
zitation behandelte und erläuterte der Redner
die aktuellen Themen: „Die Aufgaben der
Eisernen Front " und „Die Stellungnahme der
SPD . zur Reichspräsidentenwahl". In recht
einleuchtenderArt und Weise verstand er es. die
wirtschaftlichenund politischen Zusammenhänge
Larzulegen. Mit scharfen Worten geißelte er
die Zustände im heutigen Italien , dem Vorbild
der Nazis. So dürfe die deutsche Republik nicht
umgewandelt werden. Alles müsse aufgerüttelt
und mobilisiert werden zur Reichspräsidenten-
und Preußenwahl, damit nicht die Errungen¬
schaften der arbeitenden Bevölkerung vernichtet
oder sie selbst um Jahrzehnte zurückgedrängt
werde. Den räuberischenSS .- und SA.-Truppen
müsse ein Wall entgegengestelltwerden, der di«
Errungenschaften des neuen Deutschlands bis
aufs Letzte verteidige. Daher die Eiserne Front!
Der Begriff sei kein Schlagwort, sondern eiser¬
ner Wille stecke dahinter. Darum auch eine
Wiederwahl Hindenburgs, der uns lieber ist.
als dis vielen Berge (Duesterberg, Hugenberg),
Ätzer die wir nachher nicht mehr hinwegsehen

könnten. Der Redner endete: „Auf zur Reichs¬
präsidenten- und Preußenwahl ! Ende Mai
müssen die Würfel gefallen sein, für oder wider
den Faschismus!" Nach einer kurzen Aus¬
sprache  über verschiedene Einzelheiten endete
der Abend mit einem gemeinsamenSchlutzlied
Eins hat die Jugend mit nach Hause genommen,
daß gerade sie es zu sein hat , die nach wie vor
fest hinter der Partei steht. Stehen doch nicht
nur die Lebenserfordernisseder erwachsenen ar¬
beitenden Bevölkerung, sondern auch ihre auf
dem Spiele. Vorwärts , es wird gehen, wenn
wir nur znsammenstehen!

Geltung der Umsatzsteuer-Ermäßigung.
Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬

dustrie gibt aus gegebener Veranlassung noch¬
mals eine Aufstellung derjenigen Waren be¬
kannt. Lei denen ein ermäßigter Umsatzsteuersatz
von 0 85 Proz. zu entrichten ist: 1. Getreide
aller Art . also auch Futtergetreide, Buchweizen,
Hirse Mais und Dari ; 2. Mehl aus Ge¬
treide  aller Art (nicht dagegen Stärkemehl
oder Mehl aus Hülsenfrüchten), auch Mischungen
von solchem Mehl, ferner Futtermehl, Nachmehl
sowie Kindermehl aus Weizenmehl mit Zusät¬
zen (z. B. von Zucker, eingedickter Milch, Stärke,

Kakaopulver, gemahlener Schokolade). Bei der
Verwendung von Zusätzen ist aber Vorausset¬
zung, daß das Mehl aus Getreide den Haupt¬
bestandteil bildet , 3. Schrot und Kleie  aus
Getreide aller Art ; 4. Backwaren und
Backwerk,  die einem Backversahren unter¬
zogen werden und aus Mehl von Getreide be¬
stehen, also Brot . Brötchen, Kuchen. Einback,
Zwieback, Keks, Klaben, Torte, Windbeutel usw.

Der Elternabend der Kinderfreunde.
tz. Die Roten Falken hatten zu einem Eltern¬

abend eingeladen, um anläßlich des Geburts¬
tages der Basttzlgruppo etwas aus ihrem
Kruppenlebsii zu zeigen. In rascher Foloe be-
kundeten Sänger . Sprechchöre Md ..Mnzelz
sprscher ihr Wirken und Streben zur sozialisti¬
schen Gemeinschaft, die das Ziel der Roten Fal¬
ken isü Ein Helfer erzählte dann den in
großer Zahl erschienenen Eltern von der Arbeit
in der Bastelgruppe, die unter anderem auch
Kasperlefiguren hergestellt hatte, deren Er¬
scheinen später bei allen große Freude auslöste.
Weiter feien einige Laienspiele hervorgehohew
die von Roten Falken mit Geschick und Freude
gespielt wurden. Ein gemeinsam gesungenes
Lied beschloß diese gut gelungene Veranstaltung.

Kurze Mitteilungen.
Am morgigen Sonnabend feiert der Werst-

invalide Karl Micheels,  Kleine Straße 8,
seinen 80. Geburtstag. M. ist seit 46 Jahren
Leser des „Volksblattes".

ktsv dttmSerer kr mm Iinerl!
Vom 1. März ab  veröffentlichenwir die Erinnerungen des vielgenannten, in ganz
Europa bekanntenBerliner Kriminalkommissars v. Tresckow.  Die Serie
erstreckt sich über mehrereWochen. Sie führt uns an den früheren deutschen Kaiser-
Hof, in die ehemals „hoffähigen" Kreise, aber auch in Vigilanten- und Falschgeld¬
zirkel. Sie erzählt von interessanten Abenteuern berühmter Tänzerinnen, berichtet
vom Kampf gegen den Mädchenhandel, von Spitzeln und Spionen und was sonst
in den Aufgabenkreis des gewiegtestenund mit besonderenMissionen betrauten
erstklassigenDetektivs fiel. — Wir find überzeugt, die Erinnerungen v. Tresckows
werden unseren Lesern eine hochinteressante Lektüre  sein . — — —

„Der hat sicher keinen Gewerbeschein", meinte
sin Fräulein sehr sachverständig

„Alles anseinandergeüen!" riefen die beiden
Schupos und schlenkerten oie Gummiknüppel.

Ede lief, als hätte auch er ohne Gewerbe¬
schein Uhren verkauft.

Endlich blieb er stehen, um zu verpusten. Er
sah sich ängstlich um. Da bemerkte er in der Nähe
des Karussells ein kleines Mädchen, das vor
Kälte zitterte. Die Kleine tat ihm furchtbar
leid.

„Geh doch nach Haus, wenn dich so friert !"
rief er ihr zu.

„Ich möcht schon, ich muß aber auf Schabatti
warten!" Das Mädchen sprang, um sich zu er¬
wärmen, abwechselnd von einem Bein aufs an¬
dere und schlug die Arme um sich, als wollte es
sich selbst umarmen.

Ede fand das sehr komisch.
„Auf was mußt du warten? Du willst mich

doch nur durch den Kakao ziehen? !" Er lachte
leise.

„Ach!" Die Kleine unterbrach etwas ärgerlich
ihre Turnübungen. „Ich muß auf Schabatti
warten !"

„Ist das nicht 'ne Zahnpasta oder so?" Ede
machte ein dämliches Gesicht.

„Bist du doof!" schrie das kleine Mädchen und
schlug sich kichernd auf ihre nußbraune Backe.
„Zahnpaste? Du bist wohl nicht ganz richtig?
Kennst Lu denn wirklich Schabatti nicht? . . .
Heut zum ersten Make hier, was?"

„Nee. Das eigentlich nicht . . ." Ede fühlte
sich gekränkt. Wenn er nicht so neugierig gewe¬
sen wäre, hätte er jetzt das fremde Mädchen ein¬
fach stehen lassen.

„Also, paß auf : SÄabatti ist das gescheckte
Pony im Hippodrom. Es gehört meiner Groß¬
mutter. Uno daß du es ganz genau weißt: es ist
das beste Pony und gehört der besten Großmut¬
ter von ganz Berlin !"

„Nanana , warf Ede neidisch ein, „meine
Großmutter ist bestimmt die allerbeste auf der
ganzen Welt ! Die kann vielleicht Märchen er¬
zählen! Da kann ein Räuber noch das Gruseln
kernen! Und wenn sie uns besucht, bringt sie
immer was mit ! Sie wohnt nämlich in Waid¬
mannslust . .

„Aber Pony hat sie keins!"
„Ach ja, das Pony! Sag mal, ist Schabatti

vielleicht das Pony mit dem roten Sattel ? Auf
dem bin ich nämlich schon mal geritten. Und ist
es denn wirklich eures?"

„Natürlich gehört es uns ! Wir verleihen es
bloß. Turant führt es am Morgen immer ins
Hippodrom, und abends bring ich es wieder nach
Haus."

„Turant ? Wer ist denn das schon wieder?"
rief der erstaunte Ede. „Turant . Das ist doch
gar kein Name!"

„Ach, Turant ist meine Mutter !" Die Kleine
kicherte. „Du, die ist patent ! Nur Turant darf
ich zu ihr nicht sagen. Da setzt.es Backpfeifen!
Sie sagt, sie ist für mich meine Mutter und keine
Turant und kein Earnichts und damit Schluß!
Aber sonst vertragen wir uns famos!"

„Ich staune Vauklötzer!" rief Ede verwun¬
dert. „Na, wenn ich zu meinem Vater Martin
sagen würde, — danke für Backobst! Aber — sag
mal — wo schläft denn dann das Pony in der
Nacht? And kannst du auch reiten?"

„Ob ich reiten kann? Ist das 'ne Frage!
Klar, Mensch! Sogar ohne Sattel . Und das
Pony schläft im Bett . Auf einem himmelblauen
Daunenkissen. Früher hat es einen Strohsack ge¬
habt, aber den hat 's aufgefressen. Nee, nee, ich
mach' bloß Quatsch! Im Stall stebt's natürlich
Und die Lotte und die Erna auch Das sind näm¬
lich die Pferde von Nucki, meinem Onkel."

„Onkel Nucki, da lachen ja die Hühner!" rief
Ede, den das sehr belustigte.

„Na, die geht wohl auf Kinderfang aus, die
Zigeunersche?" mischte sich ein dicker Junge ein.
der bis zur Nase in einem Wollschal steckte.
„Mensch hau bloß ab, sonst machen die Zigeuner
noch Hackepeter aus dir !"

Ede sah den Jungen mit großen Augen an.
„Hm? Was sagst du da?" -

„Na, das kennt man doch!" rief der Junge
und setzte eine wichtige Miene aus, „das pfeifen
doch die Spatzen von den Dächern, daß die Zigeu¬
ner Kinder stehlen und dann schlachten! Und
dann gibt'? Delffateßwürltckienund Hackepeter
zu herabgesetzten Preisen !" Er feixte überlegen.

„So ein gemeiner Lügner!" schrie das kleine

Mädchen empört und wollte mit den Fäusten
auf ihn losgehen.

„Laß ihn!" Ede hielt sie zurück. Dann trat er
ganz dicht an den Jungen heran.

„Sag mal, warst du schon dabei, wie sie so'n
Kind geschlachtet haben?"

„Gott behüte!" rief der Junge und hob schüt¬
zend seinen Arm vors Gesicht, denn er ahme
nichts Gutes.

„Und hast du schon mal solche Würstchen oder
Hackepeter gegessen?" fragte Ede hartnäckig.

„Nee", machte der Junge und wurde erst
recht unsicher. „Aber man weiß ja nie . . ,
voriges Jahr zum Beispiel Hab ich ei» Paar
Würstchenmit Mostrich gegessen, und dann ist
mir sooo schlecht geworden . . . Vielleichtaber
war es auch nur schlechtes Fleisch", gestand er
schnell und blinzelte vor Angst.

Doch es war schon zu spät.
„Hier hast du deine Delikateßwürstchen!" ries

Ede wütend, und der Junge hatte eine kräftige
Backpfeife sitzen.

Das kleine Mädchenfreute sich diebisch.
„Doofe Nutz!" schimpfte es. „Hast wohl schon

lange nicht imt verbundenem Kopf aus einem
Krankenhausfenstergekiekt?"

Ede machte eine drohende Gebärde. Der
Junge zuckte ängstlich zusammen.

„Verdufte bloß, oller Mistkutenindianer!"
Das ließ er sich nicht zweimal sagen, er machte

sich eiligst aus dem Staub.
„Die hat gesessen", meinte die Kleine sach¬

verständig uns sah Ede voll Bewunderung an.
„Dem hast du vielleichtBeine gemacht! So ein
frecher Hund!"

„Nicht der Rede wert !" brummte Ede stolz.
Die Kleine gefiel ihm sehr.

„Da, zieh' an !" sagte er und hielt ihr seine
Jacke hin, denn sie zitterte noch immer vor Kälte.

„Kommt bei Unku gar nicht in Frage!" rief
das Mädchen und machte eine heftig abwehrende
Gebärde, „daß die Leute sagen, ich Hab sie dir
geklaut!"

„So, dann find wir aber Schluß!"
Ede tat sehr beleidigt und kehrte ihr den

Rücken.
Die Kleine war aber nicht auf den Mund

gefallen.

„Bei mir Doppeladler!" rief sie verschmitzt
und drehte sich auch um.

„Ach, was seid ihr Männer eigensinnig!
ufzte sie dann und griff nach der Jacke. „JA

bin so frei !"
Ede half ihr hinein.
„Sonst lernt man das ganze Jahr keinen ken¬

nen", meinte er verwundert, „und heut gteich
zwei. Unku heißt du, hast du gesagt? Schöner
Name. Wirklichdufte. Unku! Ich Hertz bloß Ede
Ede Sperling , Schüler."

Sie schüttelten sich ziemlich feierlich die Hände
Dann mummelte sich Unku ganz fest in Edes

Jacke. „Wie im Backofen!" sagte sie und lochte
spitzbübisch. Ihre geöffneten, geschwungenen Lip¬
pen ließen eine Reihe kräftiger, weißer Zähne
sehen.

Dann holte sie einen zerbrochenen Kamm her¬
vor und brachte ihr kurzes, blauschwarzesHaar
in Ordnung. Mit den glatten Ponys , die die
Stirn bedeckten, sah es aus wie eine schwärze,
tief ins Gesicht gezogene, glanzendeSeidenmütze.

(Forttetzung tolgl >

WuMerMrleill
(Nach der bekannten Soldatenweise.)

Ich hatt ' einen Kameraden,
Kriegte selbst vom Krieg Dispens.
Er rückte aus zum Streite,
Da ging ich still beiseite
Und blieb in Pirmasens.

Eine Kugel kam geflogen.
Die traf den „Deserteur".
Mir könnt' beim AktsnsHmieren
Daheim niemals -passieren
Solch dämliches Malheur.

So war ich nicht zugegen
Als Zeuge seines End's.
Könnt' ihm di« Hand nicht geben.
Denn ich — ich blieb am Leben
Juchhe, in Pirmasens!

JonatHaib
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Die abeoieueeliche Geschichle eines ehemaligen Kriegsgefangenen»der in Xntzland dlied«nd erst jetzt
nach DenüAIand zueM.and. / MI,,«e«u«au«. «.Locher.

Am 15. Januar trifft auf dem Bahnhof
Bork (Kreis Zauch-Belzig) ein Mann in zer¬
lumptem Schafspelz ein und fragt nach der
Familie Brauer . Es ist der ehemalige Infan¬
terist Otto Ehristoleit. der am 14. Dezember
1914 in der Schlacht bei Lodz-Lowicz mit 43
Kameraden in russische Gefangenschaftgeraten
und nach Kriegsschlutz in Rußland geblieben
mar. Beim Wiedersehen mit Frau Brauer,
seiner Schwester̂ bringt der nach 17 Zähren
Heimgekehrte kein Wort über die Lippen, später
bei herzlicher Bewirtung erzählt der längst
Totgeglaubte von seinen Erlebnissen: Heber
Warschau. Moskau wird der Gefangene zuerst
nach Sibirien transportiert , später an die Mur¬
manskbahn, wo er ein Jahr lang an der Strecke
baut und dann Kutscher eines Ingenieurs
wird. Er und seine Kameraden leiden an
Skorbut.

1. Fortsetzung.

Der 2sr gestürmt.
. . . . als wir wieder verladen wurden. Wir

kamen nach Moskau.  Dort ging alles drun¬
ter und drüber. Der Zar war gerade gestürzt
worden, sagte man. Wir wurden in eine
Kupferfabrik  kommandiert, die alles mög¬
liche Herstellen mutzte. Samowars uird Pulver¬
büchsen für .Kanonen.

Da fiel mir ein Stück glühendesKup-
fer in den Stiefel,  und weil ich's nicht
gleich herausholen konnte, habe ich mich bös
verbrannt.

Der Kerl i8t Ze8und.
' Ich würde darauf freige  l a ss e n — ich

könne zum.?A u s t a u sch gehen, hieß es?- Ich
war sdhr froh. JrKndwo war dann eine Kom¬
mission, die uns Austauschgefangenebesichtigen
sollte. Ein Tscheche war darunter, und ei»
Russe meinte: „Stopfe dem Tschechen Geld in
die Faust, dann wird es schon werden." Ich hatte
23 Rubel gespart, aber ich wollte sie nicht her¬
geben. Auch nahm ich an, weil ich so krank
aussah, den Skorbut hatte, dazu einen ge¬
quetschten und einen verbrannten Futz, und
eine unheilbare Wunde auf dem Rücken, die
me verheilte, von dem Schutz her aus der
Schlacht, ich nahm an, datz man mich auch so
rach Hause schicken würde!

Aber so etwas wie „Der Kerl ist gesund!"
hörte ich sagen- Man ließ mich da, ich sollt«
zurück zur Kupferfabrik.  Doch die
war inzwischenschon von den Aufständischen
zerstört  worden.

dieV̂and^ stellt.
Wir kamen fetzt in ein Lager auf einer

Amen Insel , vielleicht war sie mitten in der
Wolga. Es kann 1918 gewesen sein, ich weiß
bas nicht. Wir hatten ja keinen Kalender,
M ein Tag verlief wie der andere, ja, auch
M der Insel . Zu essen ga-b's nur noch ein
halbes Pfund Brot und eine Brühe, in der
«siche gekocht wurden. Die Fische aber atzen

Otto Ehristoleit (rechts) mit seiner noch in Rußland lebenden Familie.

die russischen Posten. Dagegen revoltierte ein
Kamerad von uns, wir standen ihm natürlich
Lei. Wir sollten erschossen werden, man stellte
uns mit dem Gesicht zur Wand." -

Man ist erstaunt, mit welcher Ruhe und
Gleichgültigkeit das Ehristoleit erzählt, und
meint, das müßten doch furchtbare Augenblicke
für ihn gewesensein.

„Auch nicht furchtbarer als sonst." antwor¬
tete er, „es war uns alles gleich, ob wir ver¬
hungern und verrecken oder erschossenwerden
sollten. Sie wollten uns aber nur erschrecken,
zogen ab und überließen uns unserem Schicksal,
mit Brot und Fifchbrühe.

Oetlücktet, aker v/isder
erZritien.

Nach ungefähr vier Wochen wurden wir
nach Tobolsk  verschickt. Anfangs waren wir
froh, denn es hietz, nun sollten wir bestimmt
ausgetauscht werden. Dort wurden wir ver¬
laden,.und wir dachten. nun geht's endlich in
Re Mimat ! Bks' zur polnischen Grenze
kamen wir, und da hietz es. Polen wolle weiter
Krieg führen. -Alle Mann zurück! Nein, wir
wollten uiy keinen Preis mehr zurück
— wir flüchteten. Aber an der Grenze lietz
man uns nicht durch. Wir wurden wieder ge¬
sammelt und nach Nowosibirsk abgeschoben. Die
Stacheldrähte ums Lager waren von Revolu¬
tionären zerstört worden — jetzt sollten sie
wieder neu angelegt werden. Das war ein
böser Ausblick: es sah aus, als beginne die
Leidenszeit wieder von vorn-

28. ^uli 1921
Im April 1921 habe ich mich dann an das

Mehlauker Amtsgericht  gewendet, um die
Sache zu regeln. Kurz darauf — noch im
selben Monat — wurde die Todeserklärung in
sämtlichenZeitungen anfgerusen, betreffs der
Person Otto Lhristoleits. Er möge sich bis zum
28. Juli sMigen Jahres den Behörden stellen
oder melden. Die Zeit verging aber ohne ein
Lebenszeichenvon ihm. So wurde er am
28. Juli 1921 für tot erklärt und am 1. Sep¬
tember auch gerichtlichen Beschluß beim hiesigen
Standesamt als gestorben eingetra¬
gen.  Somit war meine erste Ehe gelöst. Ich
war wieder frei." -

Im Februar 1922 hat Frau Ehristoleit sich

Um diese Zeit, war's 192V oder 1921, tauschte
ein russischer Bauer seine österreichischen Ge¬
fangenen geaen Deutsche aus. Unter den Deut¬
schen war ich. Der Bauer hatte seine Wirt¬
schaft in Korosowske (?) in Sibirien.
Herrliche Tage kamen jetzt für mich" — zum
erstenmal strahlt Lhristoleits Auge . . .

Kine krau wartet . . .
Und in der Heimat?  Hatte man Otto

Ehristoleit wirklich vergessen? Hatte seine Frau
nicht mehr gehofft, ihn je wiederzusehen?

Bis 1920 hatte sie auf ihn gewartet oder
gehofft, wenigstens irgendein Lebenszeichen von
ihm zu hören.

1916 erhielt sie die letzte Nachricht —
aber Ehristoleit wußte selbst das nicht, denn er
hat nie mehr während als der Jahre etwas
von ihr gehört. Er sagt: „Das war das
Schlimmste, schlimmer als gefangen, als Skor¬
but, als ein Todesurteil !"

„Fm Jahre 1916 erhielt ich die letzte Nach¬
richt von Otto," schrieb Frau Ehristoleit an
eine Verwandte. „Habe 17 — 18 — 19 — 20
gewartet, ohne eine Spur von ihm zu erhalten.
Da habe ich mich an sämtlich « Behörden
gewandt, ihn zu suchen. Aber alles veLeblich.
Zu guter Letzt hat das Kriegsministerium die
Sache bearbeitet. Da auch diese Nachforschun¬
gen erfolglos waren, wurde ich aufgefordert,
die Todeserklärung zu beantragen, weil ich
keine Unterstützungmehr erhalten sollte, nach
so vielen Jahren mir aber die Witwenrente
zustande.

1oäe8er1c1ärunZ.
dann wieder verheiratet»  sie behielt
ihre Tochter aus erster Ehe, die Tochter Otto
Lhristoleits, des Totgesagten, bei sich.

Ehristoleit hatte es in Rußland in dieser
Zeit zunächst gut. „Der Bauer, der mich ein¬
tauschte," erzählt er weiter, „war eine hoch-
angesehenePersönlichkeit im Ort, er war der
Schreiber und Richter.  Ich führte
seine Wirtschaft.

Aber es wurde immer unruhiger im Lande,
und es kam zu wüsten Schlächtereienzwischen
Rotgardisten und Weihgardisten. Man wollte,
datz ich mich für eine der Parteien entscheiden
sollte, aber ich sagte mir : Du bist Reichsdeut¬
scher und Kriegsgefangener, was geht dich die

russische Politik an! Unser Gehöft war Mittel¬
punkt der Kämpfe. Mein Bauer wurde denun¬
ziert, und er sagte mir eines Tages: „Otto, du
mutzt verschwinden, sonst kostet's mich Kopf
und Kragen!" Er sagte mir. nicht weit von
hier seien deutsche Siedlungen ., und er
zeigte mir gütig den Weg nach dort. Ich machte
mich auf und kam bis EbenfelÜ (Rowno-
pol). Das sind 45 deutsche Höfe.

8eit dakren da8 er8te Lett.
Auf dem Felde war ein Bauer beim

Pflügen-  Ich verdurstete beinahe und
fragte ihn, ob er nichts zu trinken habe. Der
Bauer war freundlich und bewirtete mich gast¬
lich, als ick ihm sagte, ich sei reichsdeutjcher
Kriegsgefangener. Er hietz Rempel. „Den
wollen wir nicht mehr weiterziehen lassen"
sagte er zu seinen Angehörigen, „das ist ein
Deutschländer, der stammt aus der alten Hei¬
mat. Den können wir auch noch mitfüttern!"
Abends zeigte er mir ein Bett, in dem ich
schlafen sollte. Es war das erste Bett, das ich
seit Jahren sah. „Da kann ich mich nicht
schlafen legen," sagte ich, „ich habe immer auf
der Erde oder auf Brettern gelegen und dann"
— ich zeigte auf meine verlausten Kleider. Da
meinte die Frau des Bauern : „Aber dagegen
gibt 's dock Wasser und Seife !" Und am
anderen Morgen wußte ich gar nicht, wo ich
war und wie es mir war . . -

Hirt der 8teppe.
Alle Bauern treiben ihr Vieh gemeinsam

hinaus auf die Steppe, und sie lösen sich gegen¬
seitig ab in der Bewachung. Ich wurde zum
Hirten der Steppe bestellt. Da baute einer ein
Haus, und da half ich mit, denn das Maurer¬
handwerk hatte ich ja trotz allem noch nicht
verlernt . Der ganze Ort staunte über das
schöne Häuschen, das ich baute.

FH habe gut verdient,  wurde ..für
meine Arbeit mit Weizen, Pferden und Vieh
entlohnt, ich erholte mich langsam.

Da war im Dorf eine deutsche Witwe, ihr
Mann war am Typhus gestorben. Sie hatte
vier Kinder,  aber auf ihrer Wirtschaft
fehlte der Mann, das merkte man. Ich half
ihr bei der Arbeit, und sie half mir. und wir
heirateten und warfen unseren Besitz zusammen.
Das war wohl 1922."

Vielleicht wäre hiermit des Kriegsgefan¬
genen Lhristoleits Roman zu Ende: Seine
Frau in Deutschlandhat im Glauben, er sei
rot. wieder geheiratet, und er, im selben Glau¬
ben, fand in einer deutschen Siedlung Sibi¬
riens eine zweite Frau.

Es wäre vielleicht sogar eine Art Happy end
— aber das Leben schreibt einen anderen Stoff
als der Romanschriftsteller.

Der große Enteignungsprozetz der
Sowjets  Hub an. Ehristoleit berichtet: „Doch
auf einen grünen Zweig konnten wir nicht kom¬
men. Denn bald hietz es, alles an die Kom¬
mune abliofern, bis auf einen bescheidenen Rest
zum eigenen Mundgebrauch. Das Land wurde
verteilt , und die Kommune ergriff Besitz Wer
ich wollte nicht der Kommunebeitreten, sondern
dachte: „Nun machst du aber Schlutz, verkaufst
das bißchen, was du noch hast, und gehst in die
Heimat zurück."

«Fortsetzung"Ngt I

WoAeuende vei Achen.
Da die Hauptstadt Griechenlands eine

Großstadt ist, so hat sich dort das Wochenende
rascher eingebürgert, als man sonst bei der
»IsiervativenPrimitivität des griechischen Vol¬
kes annehmen sollte — konservativ, soweit
uicht die Frauenmode und das Auto in Frage
rammt. Die kleine, dunkle Sekretärin des Jn-
Senieurs, die, wie alle, drei oder vier Spra¬
yen spricht und wie alle für ausländisches Ka-
pltal schuften mutz, besitzt irgendwo draußen

kleines Wochenendhäuschen. nicht allzu
weit vom Meere, mit dem honigreichenHymet-
wsgebirge im Hintergründe. Der Platz ist
würg,- teuer ist nur der Brunnen, der tief ge¬
faben werden mutz, und selbst dann stößt man
Mt immer auf Wasser. Die Landschaft ist
Mich ; Steine , viele Disteln, ein paar
Mien,- Frühling blühen auch ein paar
Minen, die bald von der Sonne weggosengt
M - In der Nähe liegt ein Dorf und eine
ueme Siedlung, die von einer Freimaurerloge
' » aut wurde. Am Meere ist ein schöner Vade-
ö- dort drüben erstreckt sich das Luxusbad
.-r Athener; im Sommer, wenn das Wasser
Marm ist. dicht bevölkert, mit Eleganz und

hindurch Musik und Tanz die halbe Nacht
- . Wir Proletarier liegen im Schatten des
Müschensund dösen. Der unerhörte Lärm

geräuschvollsten Großstadt Europas ist ver-
H M im hellen Grau der südlichen Ferne.
r-Men ragen überm Meere die blauen Um-

»e der Insel Aegina. Hierher, ein paar hun¬

dert Meter von der Autostraße nach den Bä¬
dern. verirrt sich kein Mensch. Manchmal ste¬
hen wir auf. machen ein Spiel mit den Stei¬
nen, die heitzgebrannt herumliegen und den
Boden verdecken. Ein paar Ziegen streifen
umher und suchen Futter . Der Hirte, in
einem Anzug, der nur aus Flicken und Löchern
besteht, liegt im dürren Schatten einer Pinie
auf den heißen Steinen. Wir plaudern: ein
paar Freunde sind noch gekommen: es geht
deutsch, französisch, griechisch, englischdurchein¬
ander. Es geht — aber schöner wäre es. wir
hätten alle eins gemeinsameHilfssprache. Wo¬
zu müssen wir uns nun in der Schule neun
Jahre lang mit Sprachunterricht plagen, wenn
zum Schlüsse für neunundneunzig Prozent doch
nichts anderes nötig ist, als zu sagen: schenk
mir ein neues Glas Rezina ein! oder: gib mir
ein Stück Kaserin! Uebrigens genügt es. wenn
man „Rezina" sagt und „Kaseri" : dann weiß
jeder: jetzt will ich geharzten Wein mrd ein
Stück Schafskäse. Oder eine Orange, die hier
Portugal ; heißt und unerhört süß ist. Zu an¬
deren Gesprächen hat man doch keine Lust, denn
uns genügt es wie einst dem göttlichen
Schweinehirten des Odysseus, unter dem blauen
Himmel zu liegen und zufrieden zu sein.

Abends gehen wir ins Dorf, das aus einem
Dutzend Häusern besteht, von denen die Hälfte
Cafes und Restaurants sind. Wir sind an der
Autostraße und an der Endstation der Auto¬
buslinie: das erklärt alles. Unter einem pri¬
mitiven Strohdach stehen ein paar weitzgedeckte
Tische und ein paar wacklige Strohstühle und
die Bar ist fertig. Musikanten spielen auf:

eine Geige, eine Klarinette, eine Mandoline.
Sie spielen den Tanz der Opiumraucher, und
ein Mann, ein Gast, tanzt dazu. Er ist ein
Jnfelgrieche: man sieht das an seiner Klei¬
dung: und der Tanz ist aus seiner Heimat, von
einer der vielen. Inseln : und dahin haben ihn
die Türken gebracht. Der attische Tanz ist
ruhiger. Kann man das eigentlich Tanz nen¬
nen. was der Mann da macht? Es ist Akro¬
batik. im Grunde ohne Rhythmus: es ist Geste
und dramatischeDarstellung, mit ernstem Ge¬
sicht. fast in sakraler Haltung. Zuweilen macht
er Gesten des Trinkens, und zuletzt ergreift er
ein Messer, umtanzt einen Gast und stößt ihm
scheinbardas Messer in die Brust. Das ist der
Schlutzeffekt, und alles ist begeistert. Die Musik
ist von seltsam atonalem Charakter, hoch und
schrill: der Grieche singt stets fürchterlichhoch,
mit vielen Kopftönen, eine gleichförmigeMe¬
lodie, auf einer jener alten Tonleitern mit
großen Sekundenschritten aufgebaut: monoton
ist die Begleitung: sinnlos wechselt sie zwischen
zwei Akkorden ab.

Wir haben bald genug und gehen in ein
Restaurant. Zwar bleiben wir dort auch nicht
von Musik verschont, denn da kommt einer mit
einem alten Grammophon unterm Arm, stellt
es auf. läßt einen Schlager erklingen — jemand
auf der Platte verlangt von mir. ich solle auch
mal im Mai nach Hawai kommen (was ich
gegen Erstattung der Unkosten gern machen
will) — vorerst aber kommt der Besitzer des
Grammophons zu mir und erwartet von mir
einige Drachmen. Wir essen Barbuni . die
herrlichsten Backfische der Well : man itzt sie.

die gar nicht so klein sind, vom Kopf bis zum
Schwanz: das kracht so schön. Dazu gibt es
allerlei Salat mit Oliven und viel herrlichen
Wein aus Patras , halbsüß, halbbitter , halb-
weiß, halbrot. Dann kommt Käse und Obst,
und die ganze Zeche beträgt für uns sechs
Schlemmer, noch nicht einmal zehn Mark. Vom
Meere her wird es endlich kühl. In der Ferne
leuchten die Lichter von den Felsen des Piräus.
Und wenn morgen nicht der Dienst wäre und
vierzig Grad im Schatten, dann könnte man
restlos glücklich sein.

R. G. Haebler . .

Die ausgeplünderte Gefängnisanstalt.
Die Gefängnisanstalt in Saaz  erhielt die¬

ser Tage einen Besuch, den sie schon von früheren
Gelegenheitenher kannte, der aber noch niemals
für sie so beschämend gewesen war, wie diesmal.
Kurz nach Torschluß bat eine niedliche Frau den
diensttuenden Beamten, sie aus dem Gebäude
hinausgehen zu lassen; sie habe sich beim Besuch
ihres verhafteten Bruders zu lange aufgehalten.
Der Beamte kam ihrem Ersuchen nach. Eine
halbe Stunde später stellte er fest, daß sowohl
die Kasse, als auch die Büros der Anstalt völlig
ausgeplündert waren. Und am nächstenTag
erhielt die Gefängnisverwaltung die Nachricht,
datz niemand anders als der berüchtigte Ein¬
brecher Vitonsch  in der Verkleidung einer
Frau den raffinierten Einbruch begangen hatte.
Er rächte sich auf diese Weise an der Anstalt,
in der er so oft schon lange Tage verbrachthatte.



Evangelische Aebeiier-
Meee für StndenvM«

Im Aufträge evangelischerArbeiterführer
Deutschlands veröffentlicht der Reichstagsaüge-
orhnete Hartwig einen Aufruf, in dem es heißt.
„Der 13. Mürz inuß für die evangelische Ar¬
beitnehmerschaftDeutschlands ein Bekenntnis
zu dem Mann sein, Lex Deutschland und dem
deutschen Volke in Krieg und Not ein bewähr¬
ter Führer und Helfer war. Die evangelischen
Arbeiterinnen, Arbeiter und Angestellten wäh¬
len am 13. März 1932 Herrn von Hinöenburg."
Der Aufruf ist von etwa 160 Arbeitern und Ge-
werh'chaftssekretären, Cswerkschaftsheamtenund
Vertretern der gewerkschaftlichen Presse unter¬
zeichnst.

Frech und feig.
Frech — das hat der körper- aber nicht

maulbehinderte junge Mann am Dienstag im
Reichstag bewiesen, als er, der Heimkrisger,
dke Sozialdemokratie als „Partei der Deser¬
teure" beschimpfte.
^ Feig — das beweist er gestern in dem von

ihm herausgsgebenen„Angriff". Dorr schwätzt
er feinen Lesern in „am Talmud geschulter"
Spitzfindigkeit vor, er habe niemand gemeint:
^ Dr. Goebbels sagt etwas von der „Partei
der Deserteure". — Er hat niemand  dabei
angesehen.  Und wer fühlte sich automa¬
tisch getroffen? Die — Sozialdemokratie.

Das ist gelogen wie gedruckt! Alle Abge¬
ordneten und Hunderte von Tribünenbesuchern
waren Zeugen der Vorgänge. Sie alle konnten
genau beobachten, wie der berufsmäßige Re-
rlamechef der Firma Hitler fast ausschließlich
nach der äußersten Rechten, also zu seinen Pg.s,
sprach, aber gerade bei der entscheidenden Stelle
sich fast ruckartig herumdrehte und, auf die
sozialdemokratische Fraktion mit ausge-
strscktem Arm weisend,  das demagogische
Wort von der „Partei der Deserteure" heraus-
fchleudorte!

Biele Hunderte haben das miterleüt und
mitangesehen. Aber der Hold von vorgestern
desertiert heute  vor seiner eigenen Cou¬
rage! Er will „niemanden angesehen" und
niemand gemeint haben! Frech und feig!
Jeder Zoll ein Hrtlser-Mann!

Vermischte Nachrichten. Das Schwurgericht
verurteilte nach dreitägiger Verhandlung wegen
Meineids in je einem Falls die verwitwete
Freifrau Mathilde von Wimmersperg zu sechs
Monaten Gefängnis und die geschiedene Frei¬
frau Martha von Wimmersperg,  frü¬
her geschiedene Freifrau von Coburg, zu einem
Jahx Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte Zucht¬
hausstrafen beantragt. — In Hamburg  trat
gestern abend mit Geschäftsschluß der von den
Einzelhändlern proklamierte Licht-Boykott zur
Herbeiführung einer.Preissenkung für das elek¬
trische Licht in Wirksamkeit. — Im Hamburger
Untersuchungsgefängnis beging der Kellner
Khul, der wegen der Ermordung einer Frau zu
.lebenslänglichemZuchthaus verurteilt worden
mar, einen Selbstmordversuch. Er steckte seine
Zelle in Brand und atmete die Rauchgaseein.
Khul wurde mit schwerer Rauchvergiftung auf¬
gefunden. Erst nach zwei Stunden setzte die At¬
mung wieder ein. — Ein norwegischer Motor¬
segler ist nach einem Zusammenstoßmit einem
schwedischen Motorsegler untergegangen. Die aus
drei Mann  bestehende Besatzung ist er¬
trunken.

Aus dem Oldenburger Van̂ e.
Der Fehlbetrag in der Kasse des Pferdezucht« »

verhandes 19 338 NM.
Wir haben in der letzten Zeit verschiedent¬

lich über den Stand des Falls Schußler und
das Defizit in der Kasse des Pferdezuchten»« »
Landes berichtet. Die nachstehend wieder-
gegsbenen Angaben sind einer Denkschriftdes
Vorstandes entnommen: Nach der Verpflich¬
tung, des im Dezemberv. I . gewählten neuen
Präsidenten Hullmann wies der neue Präsi¬
dent den Rechnungsführer und Generalsekretär
Schußler darauf hin. daß die Buchführung nicht
übersichtlich genug sei. Darauf erwiderte
Echüßler. daß er 30 Jahre lang die Buchführung
so gehalten habe. Noch nie fei eine Kafsen-
revision oder Aufstellung von ihm gemacht
worden. Der Präsident verlangte aber eine
solche Aufstellung nach dem Stande vom 31.
Dezember 1931. Zn einer Vorstandssitzunger»
klärte Schußler, daß er sich nicht wohl  fühle

Der Oldenburger Schwindel.
Jawohl es ist ein Schwindel. Wie ja oas

ganze Getue. Erheuchle und das sonstige Ge¬
baren der Nazipartei nichts weiter als ein
ruchloser Engrosschwindel ist. Es ist ein drei¬
ster Schwindel, wenn gestern im Landtag
eines der nationalsozialistischenRauhbeine es
so hinzustellen versuchte, als ob die anderen
Parteien die Pflicht hätten den macht- und
mordlüsternen Nazis zuliebe, den vor dreivter-
tel Jahren gewählten Landtag aufzulösen.
Nämlich deshalb aufzulösen..weil es den Nazis
nicht gelungen ist, die Landesregierung durch
ihre Futterkrippenkandidaten zu besetzen. Wenn
wir auch keineswegs mit den jetzigen Ministern
in jeder Hinsicht einverstanden sind: gegenüber
den Futterkrippenanwärternaus der Nazi¬
partei sind sie nun einmal anständige und auch
gewissenhafte Menschen. Nein, nein, das Volks¬
begehren und den nun kommendenVolksent¬
scheid haben die Nationalsozialisten gewünscht
und veranlaßt. Sie haben nun auch nach
außenhin die Verantwortung dafür zu tragen.
Die Verantwortung für den kostspieligen
Spaß,  den sie dem oldenburgischen Volk auf¬
gebürdet haben. Die nazigegnerischenParteien
haben absolut keine Veranlassung, diese Verant¬
wortung mit auf ihre Schultern zu nehmen.
Daher war die Stellungnahme insbesondere
der SozialdemokratischenPartei lediglich folge¬
richtig. Die vorhergegangene Aussprache aber
trug manches zur Entlarvungder sprichwört¬
lichen Radaumacher bei, Daß auch gestern ge¬
nügend Radau verübt wurde, dafür sorgte der
unausgesetzt hysterisch kreischende Abgeordnete
Herzog. Er ist zwar kein Oldenburger, er ist
aus Bayern zugewandert, aber da Lei der Po¬
litik dieser Partei es ja bisher nur aufs
Schreien und aufs Schimpfen ankam, so stand
Herr Herzog fast ebenso seinen Mann wie der
dafür berüchtigte Abgeordnete Rover, der zur
selben Zeit im Reichstag mit tätig sein mußte,
um die nötigen Zwischenrufebei der Kanzler¬
rede zu machen.

Im oldenburgischen Landtage sitzen auch
zwei Deutschnationale. Die beiden Herren stim¬
men zwar immer mit den Nazis, zu melden
haben sie jedoch gegenüber diesen nichts. Ganz
ausdrücklich wurde das bei einer Festnagelung
des Abg. Wempe zugegeben. .Flur wir wollen

und einmal ausspannen wollte. Am6. Januar
überreichte er Herrn Hullmann dann den
Saldoauszug der Landwirtschaftsbank für den
Verband und betonte, daß diese Schuldenlast
immer am Jahresende vorhanden sei. da die
Umlagen erst bis zum April eingingen. Am
23. Januar legte Herr Schußler eine Aufstel¬
lung, mit Bleistift ausgeführt nach dem
Hauptbuch, vor, wonach ein lleüerschuß von
11233 RM. vorhanden sein sollte. Tatsächlich
waren aber nur 1700 RM. vorhanden. Eine
Aufklärung über dis Differenz konnte SHüßler
nicht geben- Dann kam der bekannte Ueberscill.
und eine Klärung der Verhältnisse konnte nicht
herbeigeführt werden. Ende Januar stellte der
Vorstand bei einer KasfeNaufnahme 60 000 RM.
Fehlbetrag' fest//Die zur Prüfung herangezo¬
gene Treuhand-GesellschaftOldenburg hat den
Fehlbetrag auf 49 538 RM. festgestellt. Das
Gutachten der Gesellschaftschließt: „Von der
Kassenführunghaben wir den schlechtesten Ein¬
druck bekommen. Die Additionen im Kassen¬
buch sind seit 1926 nur noch mit Blei ausge¬
führt. Die Kasse schließt per 31. Mai 1927
mit einem Saldo von 7626 RM. ab. Unter
dem1- Juni sind jedoch 7014 RM. vorgetragen
und erst wieder unter dem 31. Dezember be¬
rücksichtigt." Der Bericht zählt dann einzelne
Fehleintragungen auf und sagt, diese beweisen,
daß eine Abstimmung des Kassenbestandesnie¬
mals stattgefundenhat. weder durch den Kassen¬
führei noch durch die Revision. Wir haben
den Eindruck, daß der Kassenführer keinen
Ueberbltck über die Kassenlage hatte.

Schützlers Bankguthaben bei der Landwirt-
schaftsbank in Höhe von 3900 RM. ist gesperrt
worden. Wan will durch Einklagen einer
Summe Schußler zwingen, den OffenLarungs-
eid zu leisten, da man nicht weiß, ob Sch. noch
Werte im Besitz hat. Es ist Sache Schußlers,
nachzuweisen, wo er mit den einaegangenen
Geldern geblieben ist. — Das Ministerium
prüft die Angelegenheit. Wenn Schüßler nicht
freiwillig auf sein Amt verzichtet, kommt es
zur Entscheidung vor dem Dienstgericht. Der
Vorstand hat vorläufig die Enthebung Schüß-

die Macht", schreien die Nazis ständig: die mil-
laufenden deutschnationale» Abgeordneten seien
nur gut als Stimmvieh. Eine etwas peinliche
Feststellungfür die beiden Hugenberger, die in
diesem Augenblick recht unangenehm aufgeschreckt
auf ihre Pulte blickten. Es sind übrigens zwei
sonst recht rechtschaffen!) aussehende Herren,
denen in der Nachbarschaftdes seltsam zusam¬
mengewürfelten Nazigemüses häufig sicher nicht
ganz wohl ist. So wie cs ja auch im Reich
zwischen den beiden Harzburger Gruppen die
bekannten Spannungen gibt,

Wie schon mitgeteilt, wurde der Auflösungs¬
antrag abgelehnt. Das Stimmenverhältnis
war so: An der Abstimmung beteiligten siÄ 89
Abgeordnete, davon stimmten 23 mit Ja für
die Auflösung. 13 mit Nein gegen die Auflö¬
sung, 3 enthielten sich der Stimme. Mit Ja
stimmten die Nationalsozialisten, die Kommu¬
nisten und die Leiden Deutschnationale»: mit
Nein stmmten de Sozialdemokraten, der Staats-
warteiler und ein Zentrumsmann, der offen¬
sichtlich die Parole des Fraktionsführers„Ent¬
haltung" nicht vernommen hatte. Offensichtlich
hat dann noch ein Zentrumsmann mit Ent¬
haltung gestimmt außer den Leiden Volkspar¬
teilern. die ebenfalls mit Enthaltung stimm¬
ten. An der Abstimmung nicht beteiligt haben
sich der größte Teil des Zentrums und der
Landvolksabgeordnete gr. Beilage.

Nach einer längeren Eeschäftsordnungs-
debatte. bei der es außerordentlich lebhaft zu-
aing. entschied sich die Mehrheit dafür, den
Landtag vorläufig zu vertagen und der Regie¬
rung anheim zu geben, ihn in etwa vier Wochen
für die erforderlicken Arbeiten einzuberufen.
Von den drei Ministern hatte sich während der
aut zweistündigen Tagung niemand sehen lasten.
Lediglich ein Regisrungsrat saß da und körte
sich den Spaß an. Denn mehr als einen Spaß
wird ihm die ganze Sacke nicht gewesen sein.
Weniger spaßhaft war die Tagung dem Präsi¬
denten Eichler. Dieser war längere Zeit krank
er sah stark angeorisfen aus, und das fortwäh¬
rende Zwtschengbrüll seines Parteifreundes
Herzog regte ihn sichtlich auf. — Nach der
gestrigen Sitzung erwarten wir nun den Volks¬
entscheid. den die Regierung vorlegen muß. der
aber zurzeit noch recht geheimnisvoll ausfleht.

lers aus dem Dienst verfügt. — Nach dem Be¬
richt der Treuhand-Gesellschaft fing der Fehl¬
betrag im Jahre 1924 an mit 7829 RM. und
erhöhte sich alliährlich bis 1981 auf den Betrag
von 49 338 RM.
Das Programm des Hindcuburg-Polytechnikums

Oldenburg.
Das Rektorat des Hindenburg-Polytechui-

kums hat ein neues Programm herausgegeb-n,
das entgegen den früheren Ausgaben die Neu¬
aufnahme der Studienpläne der inzwischen neu
«öffneten Abteilung für Heizung und Lüftung
und der Fachrichtungfür Fernmeldetechnikund
Kochfrequenztechnrk. darin, enthält. Neu. ist
ebenfalls die Zusammenstellung der Labora¬
torien und Praktika, von denen das, Hinden-
burg-Polytechnikumdank der Unterstützung, die
ihm beim Ausbau durch Jndustrie-und Freunde
und Förderer der Anstalt zuteil wurde, die Zahl
von 21 Instituten heute aufzuwetsenhat. Die
Zahl der im Lehrbetriebe beschäftigten haupt¬
amtlichen und nebenamtlichenDozenten sowie
der hauptamtlichen Assistenten beläuft sich aus
28. 260 Fachgebiete werden teils in einsemestri-
gen, teils in Jahreskursen behandelt. Das
Programm dürfte durch die Uebsrsichtltchkett
und Vollständigkeit jedem ein eindringliches
Bild von der Entwicklung des Hindenburg-
Polytechnikums vermitteln.
Ein Flugblatt des Landbundes beschlagnahmt.

Auf Antrag der Staatsanwaltschaft ist das
Flugblatt des Landbundes Oldenburg-Bremen
vom 30. November 1931: „Richtlinien für die
Durchführung der vom engeren Ausschußund
den Vertrauensleuten beschlossenen SelLsthilfe-
aktion", beschlagnahmt worden. Es schweben
weiters Ermittlungen.

KordwestdeulscheRundschau.
88jährige Frau verbrannt.

Zu dem an anderer Stelle schon« wähnten
Brändenü«i Delmenhorstwird zu dem Tod d«
SSjährigen Witwe Vosteen ans Ganderkesee noch

berichtet: Zn der Nacht zum Mittwoch, Heg«
1 Uhr, bemerkten füns heimkehrendeMänner
starken Brandgeruch, der vom Hause des Land
wrets Jmhoff, Hoyerswege, kam. Sie sähe», Letz
das Strohdach an ein« Stelle brannte. Hie
Hausbewohner wurde« geweckt. Mit Mintnmx-
apparate« gelang es rasch, das Feuer zu lösche«,
so daß nur ein größeres Loch in das Strohdach
brannte. Plötzlich erhellte greller Flammen¬
schein de« nächtliche« Himmel. In dem nahe«
Holzkamp brannte das Haus der Witwe Plate,
Die Männer eilte« zur zweiten Brandstelle.
Auch dieses Haus war mit Stroh gedeckt. Das
Feuer ergriff den ganze« Dachstuhl und das
Haus brannte vollständignieder. Die Besitzerin,
Frau Plate, wurde aus höchster Feuersnot vo«
den Männern durch ein kleines Fenster geratet.
Ihre Schwägerin, die 63jährige Witwe Bost««,
fanden die Männe», die in das brennende Ham
eindrangen, mit schweren Brandwunde« am
Oberkörper tot an der Tür liege«. Das Haus
brannte bis auf die Umfassungsmauer«, nieder.
Das gesamte Inventar, eine Kuh und««x An¬
zahl Hühner kamen in de« Flammen um. Die
Feuerwehr Ganderkesee konnte nichts mehr
retten. Cs liegt verbrecherische Brandstiftung
vor. Die polizeiliche« Ermittlungen sind noch
im Gange.

Schortens. Arbeitersportler. DerAk-
beiter-Rad- und Kraftfahrer-Bund„Solidarität"
fährt am Sonntag zum Bezirksjugendtreffennach
Langewerth. Abfahrt vom Veremslokal1 Ahr.
Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder wird
gebeten.

Schaar. „Der lebende  Leichnam ."
Um auch Schaar, Aldenburg usw. Gelegenheit
zu geben, den Senslltionsfilm„Der lebende
Leichnam" zu sehen, wird dis Arbeiterwohlsahrt
denselben am Montag, 8 Uhr, im „Grüne«
Hof" vorführen lassen. Unkostenbeitrag ganz
gering. Genossin Krerichs  hat sich bereit
erklärt, die Einführung zu geben, so daß in der
Veranstaltung dasselbe Lehrreiche geboten wird,
wie s. Zt. in Rüstringen.

Sande. Kinder - und Abondfikm.
Was lange währt, wird endlich gut. Lange rst
schon auf die Filme der Arbeiterwohlsahrt ge¬
wartet. Dienstag, den1. März, wird nun Las
Beste an Filmvorführungen geboten, was der
Bezirk bringen kann. Nachmittags4 Uhr D
die Kindern den Film der Prömmenten: „Der
verlorene Schuh", und abends8 Uhr: „Dep le¬
bende Leichnam". -Eiire Besprechung beider
Filme erübrigt sich, da es allseits bekannt sein
dürfte, daß es allenthalben überfüllt war, be¬
sonders Leim Abendfilm. Selbst in Rüstringe«
wurde die Vorführung zweimal polizeilich ge¬
schlossen, Genossin Frertchs spricht eingangs
über die heutige Kulturgssetzgebung- Unkostsn-
Leitrag für jeden erschwinglich.

Abbeyausen. Die Polizei sucht Zeu¬
gen.  Am 23. Februar, abends gegen8.30 Uhr,
wurde der ViehhändlerB. aus Ellwürdeum
Esenshamm zwischen dem Hause von Meinardns
und dem des Zimmerermeisters Ohmstedevon
dem Kraftwagen des Auktionators Kuck aus
Eckwarden angefahren. Der Radfahrer erlitt
hierbei ganz erhebliche Verletzungen an
Hüfte, Schulter, Kopf usw. Der Autofahrer gibt
an, daß er einem änderest' Radfahrer habe aus-
weichen müssen und den Verletzten wegen bei
Abblendung der Beleuchtung iMt -habe-c-lche»
können. Die Geirdarmerie in Ellwürdeu bittet
diesen Radfahrer, sich zn melden, um die Sach¬
lage zu klären, läßt aber keinen Zweifel darüber
zu, daß dieser sich in keiner Weise strafbar
machte.

Löningen- Weitere Verhaftung is>
der Schmuggel fache.  Nach der Verhal¬
tung des ArbeitslosenG., der am folgende«
Tage wieder vorläufig entlassen wurde, wen
derselbe sein Vergehen eingestand und die ein
der Flucht bei einer Familie untergebrachte«
Waren zeigte, so daß diese beschlagnahmt»er¬
den konnten, hat man in der darauf folgende«
Nacht den Landwirt Sch. aus G. ins Gericht:--
gefängnis in Cloppenburg eingeliefert. MB
kann sich kaum vorstellen, welch weite Kreitz
bisse Schmuggeleienerfaßt haben. Fast täglich
werden hier mittels des „Trauerautos". M
hier das bekannt« Auto der Zollbeamten ge¬
nannt wird. Personen zum Handelshof gebracht
wo die Verhöre stattfinden. Aus welcher Ur¬
sache heraus geschmuggelt wird in der heutige«
Notzeit, zeigt so recht der Fall G. Derselbe
hat sich nämlich6 RM. verschafft und ««
damit nach Holland gefahren. 170 Kilometer
weit, ln ein Gebiet, wo das Leben aufs SM
gesetzt wird. Er hat damit einige Mark M-
dienen wollen, damit Frau und Kinder̂
Hause nicht hungern brauchen. -

AnLvigvnlstt Mn knslrs , Konrivnksm u »Umgsgsnl!

Sonntag,  den 28.Februar, nachmittag3Uhr,
in der„Fnedebnrg":

Versammlung
Der Bqrftand.

llyr äis °ie!cn Zswejes rvshltqenäsr
lelliiLkms beim Ifinschsiäev nass««»liehen
tziitschlafonöll«tanken rrir herriiehat. V̂ir
Uanden allen, »je jnm äs» Istrts Geleit ze-
»sbeir ds.bsn, äsr Läcksr lnnuya unä äsw
lriippkannerLnrzerrereinMnißksit Dank
ayck äew Uralter Kokütreuverelv, äsr von
nn»«re>p liehen Vater io ihn doch skrsnäsr
lV-s-S ^tzsshisä nakm, noä Herrn kaßtar
P>sess kijr äis trostreiche«, IVvrts in äsr
knäyoht unä am Grabe.

LS. Sohren»unä LyxeböriKS.
Vrako, äe«, 26k'svrMr ISM.

WlMsMM
Sonnabend, d. 27. Fsbr. :

Preis
Es ladet freundlich ein
8rn «t Sivhninnnhvr.

Bonnabendnachm.3Uhr
Prim Md-und

HMlilcheW
Psd. 50u.6»Pf,bei

GastwirtHerbem an n
Brake. — Flelschkarten
werdenangenommen.

Empfehle prima fettes

zum Kochen. . . 60 Pf
zum Braten. . . 70 Ps
Schieres. . . . 80 Pf
Gehacktes. . . , 80 Pi

Mr§u Mains,
Kirchhammelwarden.

Empfehleirische

öenötigsn Lis
«lriS bsstsÄuM .Slrrsn prvspslÄSÄsr
«ln plsksl . kt-wr sin « srapkusLkr sttll
«ZrmcchrciQcckrls^ srdscll 'ucKsQctr«, ss
korttsrn 3ls vsm uns sin ^ nsEtssk.
kun Sis SS dlll « . SS llsgl ln ltvsm
sissr -rsi-) lmlsk-ssss slncl dsKsrvU
kllr gr LSts Î sislwrrsslSl -UskStt in Cirr-
u. blskvkQrksmcZpuLKu. pklsssn clls

mocisms Qi-spkik
SuskclruEksr «, poul ttug L 6o .,
ftüstnngsn >. t) .. p«t«rstrsK » 7S

Pfd. so Pf.
Frau Mains,

Hammelwarden.

MWe2-z-Zllll«Nkk-
! Mnillig
în der Gemeinde Abbe¬
hausen zumI.April,evt
früher für Dauermketer
gesucht. Miete nicht über
LöNk.mvnatt Angebote
,ur HanS Schmidt»Ellwürden.

Beratung
r»s Neuen biochemi¬
schen Vereins Norde«,
„„«»-Atens u. Umgeg
,i in Sonntagd.28 Febr
«W, vormittags von io
>>!s l2 Uhr. und nach-
niltags vonI.Z»bisZ.30
ihr per Diekmann,.lauii'Hotel". Haken»
>itze>(Seiteneingang,un0bis loUdrHaris-

.o-luche, Borheiige An-
j melnungen erbeten.I Der Vorstand.

llsMelMüer SWmlli»
Zu meinem am Sonnabend, demo
stattfindenden

mit Aufiübrung
Vlvk» SatvoaviP «Iw vsstwnv"
Anfang 7tz, Uhr

lade ich hierdurch sreundllchst ein

bloraendani lU«>
küsttlvScr Wl

.den 28 KebrESonntag
Eintritt frei —
Mufit Bullmann-Mk"
Freundliche EinladiEG. »U

V01'VkLrtsstredbUaßLrüvdsr
lOVW nsrk veloliliiM

LlLkorss kosisolos Euren
ib. Lrü «»»Mw S- vo », Svrkln >
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IadettödMche FilmsAau.
Capitol-Lichtspiele. Die Handlung, die dem

Film „Trader Korn"  zugrunde liegt Und
die dem gleichnamigen Buche entnommen
wurde, ist einfach Der Händler Trader Horn
zieht mit dem Sohn eines Freundes und einem
Neger durch den afrikanischen Busch Unter¬
wegs treffen sie eine weiße Frau , deren Mann,
ein Missionar, von den Negern getötet wurde.
Nach zwanzig Jahren erfährt sie, daß bei einem
Negerßffmm ein weißes Mädchen lebt. Sie ist
auf dem Wege zu ihr, weil sie glaubt, es sei
ihre Tochter. Als Leiche findet Trader Horn
etwas später diese Frau , und nun befreit er
deren Tochter. Diese naive Handlung aber ist
nicht das Wesentlichste. Der Hintergrund: der
Urwald, die weite Steppe, die Flüsse und die
afrikanische Tierwelt, das find Bilder, die
man noch nie sah- Ammer liegt etwas in der
Luft, das das geheimnisvolle llrwalderlebnis
zum unklaren Gefühl einer langsam heran,
kommenden Entscheidungsteigert. Der Urwald
birgt tausend Gefahren, tausend Geheimnisse.
Vor unseren Amen reckt sich wildverziveigtes
Buschwerk hoch, Schritt für Schritt kämpfendie
Menschen sich durch die Schlingpflanzen- Zu¬
weilen hören sie etwas im dichten Unterholz
rq.schsln und zwei Augen glühen feindselig
durch das Dunkel. Dann greifen sie zur Flinte,
hasten die Messer parat . Wilde Tiere, die
beulegierig durch das Dickicht streifen, werden
kaltblütig abgeknallt. Es geht ja um Leben
und Tod. Und so irrt Trader Horn mit seinen
Begleitern umher, wühlt sich durch das dichte
Buschwerk und kämpft sich durch den Urwald,
der ihn gefangen hält. Durch ausgezeichnete
Darstellung und die prächtig photographierten
Bilder wird die etwas matte Handlung reich¬
lich ausgewogen- Die Jagdbilder sind spannen¬
der als jedes Drama. Und was die Kamera
sonst noch an Tieraufnahmen sowie Tan,Menen
der Negerstämme festgehalten hat, was im
Ton, in der Sprache der Wildnis, an unser
Ohr dringt, ist von so eigenartigem Retz, daß
das Auge gebannt an der Leinwand haftet,
und oftmals der Pulsschlag stockt. Erinnert
seien unsere Leser an die Artikelserie „Tra¬
der Horn ", die wir vor einiger Zeit im
..Volksblatt" zum Abdruck brachten. — Schon
in der ersten gestrigen Vorführung zeigte sich,
wie stark das Interesse an diesem Film ist,
und zu der zweiten Vorstellung war der An¬
drang so groß, wie man es selten sieht. Er¬
wähnt sei auch, daß im Beiprogramm inter¬
essante Aufnahmen vom Tunfischfang zu sehen
sind und daß ein launiger Film mit Len be¬
kannten dressiertenKunden läuft.

r. Deutsche Lichtspiele. Schick und Eleganz,
gepaart mit pikanten Szenen, bilden das Erund-
mptiv des Lustspiellchlager „Meine Cousins
aus Warschau.  Die junge Frau eines
alternden Mannes sucht einen jungen Maler
in ihre Netze zu verstricken, der sich aber durch¬
aus nicht binden will. In dieses Verhältnis
platzt unverhofft die schöne Cousine hinein.
Zwischen den beiden Frauen wird nun ein Plan
geschmiedet, den Ehemann zu verführen und
gleichzeitig den Maler an die junge Frau zu ket-
Ar. Aus oiessm Vorhaben ergeben sich ergötzliche
Situationen, die aber zum Schluß das Ergebnis
habew,daß dis schöne Cousine selbst Feuer für
den Maler fängt und sich dadurch den ärgsten
Haß ihrer Freundin zuzieht. Liane Haid kann
'm Verein mit Fritz Schulz und Szöke Szakall
zeigen, daß sie die verwickeltsten Lagen zu mei¬
stern versteht. — Aus den Beifilmen ist die
Mnterpracht der Zugspitze und der Parmach-
Klamm bei Garmisch-Partenkirchen hervorzu-
Wsn. Auch der Ausschnittaus dem Dolomiten-
Film, der am Sonntagvormittag zur Vorführung
gelangt, zeigte die Naturschönheitender Berg-
«elt. Ein Micky-Maus-Ailm, ein Kulturfilm
'wer die Entstehung der Schaufensterpuppenund
°>e tönende Wochenschau ergänzten das sehens¬
werte Programm.

pk. Colosseum-Lichtspiele- „Das gelbe
Saus des King - Fu"  ist ein Kriminal-
Tonfilm von seltener Spannung, der leider an
Mrkung verliert , weil die Dialoge stellenweise
schwer verständlichsind. Ein findiger Theater¬
mrektor benutzt die Aufregung der Bevölkerung
M das geheimnisvolle Verschwindenjunger
Mchen und Frauen zur Aufführung eines
Stuckes, das diese Vorkommnissezum Inhalt
M. Der Film zeigt die Geheimnisse, die in
«Mn gelben Hause eines Chinesenin Paris vor
M gehen, gibt einige Ausschnitteaus der Pa-
Mr Unterwelt und ist im übrigen voll Span-
Mng geladen, da die EndlSsungder ganzen An-
Awgenheiterst am Schlüsse des Films das
Mlge Verständnis für den Fall bringt. Lh-ar.
mtte Susa und Gustav Dießl in einer Doppel¬
rolle reißen durch ihr fabelhaftes Spiel in den
bauptrollenzur Bewunderung hin. — Im Bei-
NfZrammgibt es neben einem huinoristischen
LMfilm die tönende Wochenschau mit schönen
-Widern vom Wintersport in den Alpen-

Svoelltüie Vorschau.
Spiel für die Notgemeinschaft.

Heppens1 und Rustringen l treten sich am
Mntag nachmittag S Uhr auf dem Platz an
r Attllleriestraße gegenüber. Rüstringen stellt
ue äußerst starke Mannschaft ins Feld. Da

Abteilung gegenwärtig über sehr gutes
melermaterial verfügt, probiert man eine
^Aufstellungdes Sturmes, um für die in
urze beginnendeSerie eine eingespielte Mann¬
est zu besitzen. Heppens wird aus der linken
mrmseite erstmalig den wegen Verletzung zett-
M pausierenden früheren Linksaußen ein-
uen. Beide Gegner werden sich eigen aus-
guchensn Kampf liefern, welchendie bessere
mimsrrethe entscheiden wird. Die Einnahme
.- Spiels wird der Notgemeinschaft der Jade-
Ae überwiesen und erfordert schon dreier
Mchtigte gute Zweck einen allgemeinen Be-
I .dieses Treffens, bei welchem jeher Zuschauer
Mmmt nicht enttäuscht werden wird. Der
"tnttsprsis beträgt 40Pf.  und 20 Pf. für
"erbslose und Jugendliche.

Reger Handballsportbetrieb . . Re-
Mndballspielbstrieb wird Sonntag wieder

Sportplatz an der Eenossenschafteftrah«
pichen. Um 10 Uhr wird zunächst Rustrm-

2 alte Jugend gegen eine kombimerte Jade-

ME . die Unwiderstehliche.
Drei Verlobte und kein Mann.

sBerichtaus Berlin .) Zwei Freunde,
Xaver L- und Peter Sch., bewohnten zusammen
ein Atelier.

Xaver ist Kunstmaler, Peter Schriftsteller,
aber da man schließlich auch leben muß, sattelte
Peter um und wurde Chauffeur, Xaver, dessen
Kunst von der grausamen Mitwelt auch nicht
anerkannt wird, verkauft nebenbei Ansichts¬
karten. die er selber zeichnet.

So lebten die beiden im allergrößten Ein¬
vernehmen. bis eines Tages eine kleine Tän¬
zerin in Erscheinung trat . Die Tänzerin Mary
hatte ein möbliertes Zimmer gemietet. Als
sie am ersten Morgen aus der neuen Wohimng
Hinausflatterte, begegnete ihr Xaver. Xaver
verliebt sichä tsmpp in die schöne Tänzerin
und bald darauf verlangte er von Peter , daß
dieser das Atelier räume, da er die Absicht
Hab«, zu heiraten. Peter erklärte, er dächte
nicht daran, worauf es zwischen beiden Freun¬
den einen Mordskrachgab. Wutentbrannt ging
nun Peter zu Mary , um sie aufzuklären. daß,
wenn Sie Xaver heirate, sie sich ins Unglück
stürze, denn Xaver sei jähzornig, geizig, klein¬
lich. langweilig, eingebildet, kurz, er vereinte
in sich alle n^ ativen Charaktereigenschaften,
die ein Mensch haben kann.

Mary hörte sich das an und fragte Peter,
ob er nicht mit ihr eine Tasse Kaffee trinken
möchte.

Ein paar Tage später bat Peter Xaver, er
möchte das Atelier räumen, da er sich nunmehr
mit Mary verlobt habe.

Xaver gab sich die erdenklichste Muhe, von
Mary eine Erklärung zu bekommen, doch diese
ließ sich nicht mehr blicken. Aber auch für
Peter war Mary plötzlich nicht mehr zu sprechen.
Acht Tage später erhielten beide Freunde von
Mary eine Vevlobungsanzeige.

Mary hatte sich nämlich zur Abwechslung
mit einem Wurstsabrikanten verlobt. Wut¬
entbrannt stürzten beide Fremrde die Treppe
hinunter, schlugen die Tür zu Marys Woh¬
nung ein und während Xaver sie festhielt, ver¬
prügelte Peter sie dermaßen, daß sie nicht mehr
japsen konnte.

Der Zufall wollte es, daß Marys neuer
Verlobter, der Wurstfabrikant, hinzukam. Er
erfuhr den Sachverhalt von seinen Vorgängern
worauf er vor Mary ausspuckte und erklärte:
„Geschieht dir recht, daß du Dresche kriegst!
Mich betrachte bitte nicht mehr als deinen Ver¬
lobten!"

Mary hat Xaver uird Peter wegen tätlicher
Beleidigung und Sachbeschädigungverklagt-

Richter: „Warum haben Sie nun keinen
der beiden Herren geheiratet?"

Klägerin: „Weil sie keinen konkreten
Beruf haben."

Richter: „Allerdings , ein Wursthändler
ist etwas Konkreteres, als ein Kunstmaler oder
gar ein Schriftsteller. Aber nun haben Sie
gar keinen Bräutigam."

„Ich finde schon einen neuen!" meint Mary.
„Die Dummen werden nicht alle!" ruft Xaver

dazwischen.
„Ihr seid beide alte Klatschbasen," meint

Mary, sich an die Angeklagtenwendend.
„Du hast wohl zu wenig Dresche gekriegt,

willst wohl noch eine Tracht Prügel ?"
Hätte sich der Wachtmeister nicht dazwischen-

gesturzt. dann wäre Mary wahrscheinlich im
Terichtssawlzum zweiten Mal verprügelt wor¬
den.

Die beiden Angeklagten sind zu je 50 Mark
Geldstrafe verurteilt worden, die sie „abstot-
tern" können.

Gdrm purvianee sterbenskrank-
Bon kleine» Stenotypistin zur Partnerin Chaplins.

Aus Hollywood  kommt die Nachricht,
daß die 34jährige Edna Purviance,  ehe¬
mals eine der benerdetstenFrauen von Ame¬
rika, einen schwerenHerzanpall erlitten habe
und kaum mehr aufkommen dürfte. An die
Psrspn dieser Frpu knüpft sich eine der meist-
belachten und merkwürdigsten Grotesken von
Hollywood. Die kleine Edna war Stenotypistin
und kaum 17jwhrig, als sie eines Tages in Ge¬
sellschaft ihrer Familie an einer Führung durch
die Filmstudios teilncchm- Sie kam auch ins
Studio von Chaplin, ohne zu ahnen, daß am
-selben Tag für den großen Komiker eine Part¬
nerin gesucht wurde.

Fünfhundert Bewerberinnen hatten sich ein¬
gefunden. Ein Hilfsregisseur, dem die hübsche
Edna auffiel, hielt sie für eine der Anwärte¬
rinnen auf Chaplins Mitpartnevschaft, rief sie
zu sich und führte sie direkt in den Probensaal.
Edna mußte schnell einig« Bewegungen machen,
lächeln, kntzen, eine Träne zerdrücken— und
schpn trat Chaplin auf sie zu und meinte: „Das
ist die Richtige!"

Von damals an spielte sie in allen seinen
Filmen bis zum „Goldra.usch". Später hörte
man nichts mehr von ihr.

Herrenmannschaftantretsn. Anschließendwer¬
den sich Rüstringen 2 8 und Heppens 2 gegen»
übertreten. Der Ausgang beider Spiele ist
ungewiß. Am Nachmittag wird Rüstrrngens
1. Jugend gegen Germanias 1. Jugend den
Reigen wieder eröffnen Rustringen mutz sich
in seiner neuen Aufstellung anstrengen, wenn
es gut abschneiden will. Den Hauptkampf des
Tages werden um IS llhr Rüstringen 1 und
Heppens 1 zeigen. Bei der aufkommenden

dürfteSpielstärke der Heppenser Mannschaft
ein schönes Spiel zu erwarten sein; jedenfalls
wird Rüstringen alles hergeben müssen, wenn
es das Spiel gewinnen will. Zum Schluß des
Tages werden die Jüngsten der letztgenannten
Vereine, Rüstringen 1 Schüler gegen Heppens1
Schüler, ihr Können zeigen. Sämtliche RUt-
ringer Spieler haben zu den Spielen ihren Paß
mitzubringen. Morgens um 9 Uhr findet im
Vereinshaus Spielausschußsttzungstatt.

Fußballsport in Heppens.  Das
für  Sonntag vorgesehene umfangreiche Fußball-
programm wird mit dem SchülerspielHeppensl
gegen Rüstringen 1 um 9.30 Uhr eröffnet. An-
' fließend. 10.30 llhr , stehen sich Heppens 3 und

üstringen 3 gegenüber. Nachmittags um 1-30
Uhr, vor dem Spiel für die Notgemeinschaft,
wird Rasensport-WesermLnde 2 sodann eine
alte Spielverpflichtung gegenüber Heppens 2
einlösen. Auf das Abschneiden der hier unbe¬
kannten Rasenjportler darf man gespannt sein.

Handballspiele an der Göker-
traße  Am kommendenSonntag empfängt
auf dem Platz an der Eökerstraße Wilhelms¬
haven 1 die 2. Vertretung von Rüstringen.
Rüstringen pflegt durch einige ältere Semester
eine sachliche Spielweise. Dar Spielausgang ist
völlig offen. Anschließend spielen Wilhelms¬
haven 1 Jgd. und Fade 1 Jgd. um 15 Uhr.

HandLallsport in Schaar.  Folgende
Mannschaftenstehen sich am Sonntag zum fäl¬
ligen Börsenspiel auf dem Schaarer -Sportplatz
gegenüber: Um 11 Uhr: Schaar 1 Schüler gegen
Wilhelmshaven 1 Schüler; nachmittags 14 Uhr:
Schaar 2 gegen Neuengrodsn 2. Anschließend
treffen sich die beiden ä -Klassen-Mann,-haften
Schaar 1 und Neuengroden 1.

DieGer manen fahren nach E m -
den.  Am Sonntag fahren die 1. und 2. Man-
nerminnschaft der Germanen nach Emden, um
egen den Eruppenmeister „Amisia -Wolthusen

Gesellschaftsspieleauszutragen, Wir hoffen,
daß die Germanen die Jadestäote würdig ver¬
treten und wünschen ihnen vollen Erfolg. Die
Abfahrt erfolgt um 9 Uhr vom Veremslokal
„Siebethsburger Hof". — Um 3 Uhr tritt die
1. Schülermannschaftauf dem Germania-Sport¬
platz ihrem Gast, der 1. Schül-rm-nnschast von
Einswarden, zum Freundschaftskampf gegen¬
über.

Naturfreunde , Ortsgruppe Rüst-
ringen.  Am Sonntag machen wir eine
Wanderung von Heidmühledurch den Upjever?
lchen Busch. Wir fahren mit dem Zuge 6.58
llhr ab Bahnhof Rüstringen.

Boßeisport am Sonntag.  Zum
Botzelwettkampfder Freien Turnerschaft Rüst¬
ringen gegen die Freie Lurnerschaft Neustadt¬
gödens treffen sich alle Freunde des Vogsispvrts
Sonntag morgen um 9 Uhr bei Cafe Hillmers.

Gruvpsnkorps Rüstringen.  Das
Gruppenrorps tritt morgend abend nicht zum
Spiel für die Gruppenversammlungan, da keine
polizeilich« Esnehmigimgzu bekommen war.

Sonstiger Sport.  Am Sonntag findet
auf dem Obsr-Realschul-Platz ein Handballspiel
zwischen der Mannschaft des Berufsschul-Sport-
Versins und der der Lehrlinge der Maschinen-
bauwerkstatt (Reff. 4) statt.

Die Diinin Jacobsen schwamm Weltrekord.

" 7 ,

Der Start zu dem Rekordschwimmen. Rechts:
Fräulein Jacobsen, die neue Rekordinhaberin,
links: Fräulein Jsverg , die ebenfalls unter der
alten Weltrekordzeit blieb. — Bei den inter¬
nationalen Wettkämpfenin Stockholm schwamm
die dänische Meisterin Else Jacobsen mit einer
Zeit von 3:08,6 einen neuen Weltrekord im
200-Mster-Br»stschwimmen. Zweite wurde dis
Schwedin Kerstin Jsberg . die ebenfalls die alte
Wektrekordzeitder Engländerin Hinton unter¬

bot.

Hever.
Eine verhängnisvolle Kurve.
ge ist es her, daß an der . „ .

Heivmühle—Slebetshaus ein Motorradfahrer

Noch gar nicht
Stratzenkurv«

verunglückt«, und schon ist wieder ein Zusam¬
menstoß zwischen einem Auto und Motorradfah¬
rer zu melden. Der Motorradfahrer selbst kam
hei dem Zusamenstoßgut davon, aber der auf
dem SoziussitzMitfahrsnds mußte nach Hause
gefahren werden. Dm Fahrzeuge waren nur
leicht beschädigt. Da di« Kurv« wegen des dort
stehenden Hauses einen freien Usdrblick nicht
gestattet, wäre es für solch« Fahrzeuge besser,
ihr Tempo dort zu mäßigen, was aber meistens
nicht geschieht.

Wiederholte» Einhruchsverjuck. Im Laden
der Lebensmittelhändlerin Hinrichs in Accum

versuchte man nächtlicherweis« einzusteigen. Die
Tater haben den hölzernen Fensterladen zer¬
brochen, sind aber durch das Gebell des Hundes
verscheucht worden. Dort hatte man vor einigen
Tagen schon einmal einen Ernbruchsversuchge¬
macht. Varel.

Die Geschäftslage de» „Strohgold"-
Genossenschaft.

Die „Strohgold"-Genossenschaft hat in Barel
am Dienstag eine Generalversammlung ali-
gehalten, in der der Aufsichtsratsnorsitzende Har¬
bers darauf hinwies, daß bei der „Strohgold"-
Genossenschaft jetzt englische Aufträge bis Ende
Mai vorltegen und daß die Auftraggeber mit
der bereits gelieferten Pappe recht zufrieden
gewesen sind.

Direktor Mammen, Carolmensiel, berichtete
über das Vergleichsverfahrenund die allgemeine
Geschäftslage. Durch das inzwischen htztbe.1-
geführte Vergleichsverfahrenllt es möglich, bis
zum 1. Oktober 1932 mit der Schuldentilgungzu
zögern. Nur die Dürener Bank habe sich air dein
Vergleichnicht beteiligt und verlange eine vor¬
zeitige Befriedigung. Wie im Laufe der späteren
Aussprache der Rechtsvertreterder Bank erklärte,
habe diese kein Interesse daran, die Fabrik zu in
Erliegen zu bringen und er empfehle, noch eine
Verständigung Mit der Dürener Bank herbeizu¬
führen. Förden Vergleich war die Einzahlung
der erhöhten Geschäftsanteilenotwendig. Hier¬
von seien 70000 RM. bereits eingezahlt, wäh¬
rend noch 44000 RM. ausstehen. Die Produk¬
tion des Werkes steige von Monat zu Monat.
Der augenblickliche Vermögensstandsei folgender:

Aktiva : Bankguthaben 12000 RM., Kun-
den-Forderungen 11000 RM., Werkänls-
gen 883 000 RM., Betriebskonto 80 000
Reichsmark, zusammen 986 600 RM.

Passiva:  Geschäftsanteile 148 000 RM„
Kommanditisten- Einlage 303 000 RM„
Grüne Front 150 000 RM-. Stadt Varel
65 000 RM.. Banken 56 000 RM .. Dürener
Bank 147 000 RM.. Sonstiges 67 000 RM„
zusammen936000 RM.

Der Vsrteilungsplan steht die Abtragung von
insgesamt 270 000 RM. vor und man rechnet da¬
bei mit einem monatlichen Ueberschuß von
25 000 RM. Voraussetzung ist dann, daß die
Strohlieferanten selbst stillhalten. Im Laufe der
«vetteren Aussprachewurde im wesentlichen die
Frage der Erlangung des Rentenbankkredits in
Höhe von 180 000 RM. besprochen, der seinerzeit
der „Strohgold" in Aussicht gestellt war, aber
nicht hereinkam, weil die notwendigen Bank¬
bürgschaften, die die Rentenbankforderte, seitens
der „Strohgold" nicht gestellt werden tonnten.
Es wurde angeregt und oer Vorstand mit der
Weiterverfolgung der Frage beauftragt, daß die
auf Grund der beteiligten Genossen evtl, mit¬
interessierten Kommunalverbände zur Ueber-
nahme der Bürgschaft angegangen werden sollen,
und zwar die Amtsverbände Varel, Jever , Clop¬
penburg, Vechta und die preußischen Kreise Witt-
mund und Norden. Das Hereinholen des Ren¬
tenbankkreditswurde nicht nur im Interesse des
allgemeinenStatus ,der Genossenschaft für richtig
gehalten, sondern vor allem auch im Interesse
der Strohlieferanten, die dann evtl, bsi 'ven
Zahlungen berücksichtigt werden könnten. ,

Ein Werbeausschuh für die Trockenlegung de»
Jadebusens. Die seit kurzem in der Vareler
Gegend mit besonderem Eifer nach dem Projekt
des Ingenieurs Tipele betriebene Werbungs¬
aktion für Trockenlegungdes Jadebusens hat
zur Bildung eines Werbsausschusses geführt, der
rn mehrstündigerSitzung alle Pläne in großen
Zügen durchsprach. Es wurde beschlossen, zur
Unterstreichungeiner dem Landtag bereits zu¬
geleiteten Eingabe eine Denkschrift auszuarbei¬
ten, die allen maßgebendenBehörden und Per¬
sönlichkeiten zudem vorgelegt werden soll. Wei¬
terhin wurde beschlossen, in allernächster Zeit
durch öffentlicheWerbeversammlungendie An¬
gelegenheit zielstrebig vorwärts zu treiben. Ein
Erwerbslosen-Äusschuß ist bereits mit dem
Werbeausschußin Verbindung getreten und will
sich in den nächsten Wochen energisch in den
Dienst der Sache stellen. Eine Reihe oldenburgi-
scher, den verschiedensten Barteten angehören¬
der Landttzgsabgeordneterhat dem Plan nach¬
haltigste Förderung zuaesagt. Ausschlaggebende
Persönlichkeitenvon Dangast und Schwei und
zahlreichein diesen. Orten ansässige Fischer ha¬
ben sich dahin geäußert, daß sie einer Trocken¬
legung des Jadebeckens Widerstand nicht ent¬
gegensetzen würden. Die Fischer erklärten viel¬
fach, daß ihnen eine Zuweisung einiger neu
zu gewinnender Hektar Ackerland lieber sei als
schlechtê änge bei anstrenaender FUckerei
ein überaus bescheidenerVadeverkehr. Nach
Austrocknungdes Jadebusens will man uef-
schiedene Prrele , die jetzt auch Lei völliger Ebbe
ihr Wasser behalten. >u Kanälen ausbauen. Der
Äarinefiskus hat sich zur Sache noch nicht ge¬
äußert, obwohl sie bereits überall im Olden-
hurgischenernst zur Debatte steht.

Volkswirtschaft.
Zentraloiehmarkt Oldenburg yom 25. Februar.

AmtlicherMarktbericht. Ferkel- und Schweine-
maxkt. Auftrieb: insgesamt 914 Tier«, nämlich
802 Ferkel und 112 Läuserschwein«. Es kosteten
das Stück der Durchschnittsqualität: Ferkel bis
6 Wochen alt 8—11 RM ., Ferkel 6 bis 8 Wochen
alt 11—14 NM., Ferkel 8 bis 10 Wochen alt
14—18 RM.: Läuferschweine3 bis,4 Monate
alt 21—30 RM., Läuferschweine4 bis 6 Mo¬
nate alt 30—40 RM- Größere Läuferschweine
entsprechend teurer. Beste Tiere aller Gattun¬
gen wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktyerlauf schlecht. Nächster Ferkel- und
Schweinsmarkt: Donnerstag, den 3. März.

-bleue Preise:kttt0.15̂ 100
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Bor 9V fahren wurde der Schöpfer „Winne¬
tous" geboren.

Der Reichstag berät über die Präsidentenwahl.

Karl May,  der berühmte Jugendschriftsteller,
dessen Gestalten wie „Winneton" und „Halei
Omar" Millionen von Jungen als Heldenvor¬
bilder dienten, wurde vor 90 Jahren , am 25
Februar 1842 in Hohenstein-Ernstthal geboren
Seine phantasievollen Romane, von denen er
bei seinem Tode im Jahre 1912 etwa zwei
Dutzend Bände hinterließ. find in der ganzen

-Welt .-verbreitet. . Links: Blick in den Reichstags ?aal  wäh rend der Rede des Reichsinnenministers Dr. Groener. Rechts: Reichskanzler Dr . Brü¬
ning  beim Betreten des Reichstagsgebäudes.
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12 000 Gläubiger der Berliner Handels- und Grundbesitzbanh halten Abrechnung.

Blick auf die Riesenversammlungin der Berliner Messehalle, in der der gerichtliche Ver¬
gleichstermin der zusammengebrdchenen Bank für Handel und Grundbesitz AG. stattfand. Oben

rechts: Eine erregte Rede eines Vertreters der Gläubiger.
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Zur Wiederaufnahme des deutschen Börsenverkehrs.

N - !
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Blick in den Hauptsaal der Berliner Börse, die für den deutschen Aktienoerkehrmaßgebendist.
Unten links: Dr. Mosler , der Präsident der Berliner Börse. — Am 25. Februar nahmen die
deutschen Börsen wieder den Freiverkehr auf. nachdem sie infolge der internationalen Finanz¬
krise, die dem englischen Pfundsturz folgte, seit September letzten Jahres geschlossen waren

Erstes Originakbild von der Bremer Fabrikexploston.

Das zerstörte Fabrikgebäude. — In einer ^ mer Holzmehlfabrikereigneten sich zwei schwere
Explosionen, die so stark waren, daß schwere Maschinenteile durch die Luft geschleudertwur¬

den, Ein Arbeiter wurde schwer verletzt, das Gebäude stark beschädigt.

7̂ —

?m Zahee Stadt Spandau.

Links: Der Juliusturm , in dem bis 1914 die von Frankreich 1871 als Kriegsentschädigung
gezahlten 5 Milliarden lagerten. Rechts: Blick auf die Potsdamer Straße in Spandau mit
der Nikolaikirche. — Spandau, die einstige Feüungs- und heutige Industriestadt, feiert aM
6. März ihr 70üjähriges Bestehen als Sigdt. Spandau war mehrmals Residenz der Mark¬
grafen von Brandenburg, seine Festung spielte im 30- und 7jährigen Kriege und später in

den Kämpfen von 1806 und 1813 eine Rolle.
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Von Amdeadur«
zu Smoenvucg.

Ein Amerikaner hat kürzlich Washing¬
ton  iurü Hindenburg  miteinander ver¬
glichen. George Washington, vor zweihundert
Jahren am 22. Februar geboren, Held des
amerikanischen Unabhängigkeitskrieges. Mit¬
begründereiner freiheitlichen Verfassung, erster
Präsident der Vereinigten Staaten . Paul von
Hindenburg, wie jener Feldherr und Staats¬
mann, nationaler Führer in Krieg und Frie¬
den, Personifikation des kategorischen Impera¬
tivs der Pflicht. Beide zu Lebzeiten viel um¬
stritten, aber auch schon zu geschichtlicher Grütze
aufgestiegen, beide unentbehrlich für Leben
nitd Frieden ihrer Völker. Washington war
51 Jahre alt , als er zum ersten Mal daran
dachte, „gemächlich den Strom der Zeit hin-ab-
Mleiten , bis er bei seinen Vätern schlafe";
sechs Jahre später berief ihn das einmütige
Votum der Nation in das höchste Amt des
Staates. Hindenburg hat im 85. Lebensjahr
nach„keine Zeit, müde zu sein", stellt sich dem
Vaterland erneut zur Verfügung und will ihm
„mit seiner letzten Kraft" dienen bis zum Ende.
Auf Washington wurde ein Wort geprägt, das
auch für Hindenburg gilt : „Der Größte der
guten und der Veste der großen Männer ."
Ehrfürchtigneigen wir uns vor den Manen
des amerikanischenPatrioten , dankbar grüßen
wir Deutschlandsgetreuen Eckart!

In dem verwirrenden Lärm unserer Zeit, in
chrem Hader und ihrer Not hat ein Teil der
Deutschen das Verständnis für Größe, den Sinn
Kr Gerechtigkeit, das Gefühl für Ehrfurcht
völlig verlorem Wäre es anders, so bliebe uns
das beschämende Schauspiel dieser Tage erspart.
„Felonie"  nannte es Bismarck, als ihn sein
Kaiser und König entließ. Welches Wort hat
die deutsche oder irgendeine fremde Sprache für
die Art. wie heute die sogenannte „nationale
Opposition"' Hindenburg entläßt? Das Wort
„Treubru  ch" ist gefallen, aber es erschöpft
den Tatbestand nicht. Aus starkem Pflicht¬
gefühl und reiner Vaterlandsliebe hat der
Reichspräsidenttrotz seinem hohen Alter die
Kandidatur angenommen, die ihm drei und
eine halbe Million deutscher Männer und
Frauen ohne Unterschiedder politischen und
weltanschaulichen Richtung, des Standes und
Berufes anboten. Und was geschieht? Die-
selben Leute, die noch bis in die jüngste Zeit
hinein sich tief vor seiner „ehrwürdigen Person"
verneigt haben, maßen sich an, ihm „Sinnes¬
änderung"  vorzuwerfen , sagen, er stehe
»gegen das nationale Deutschland", nennen ihn
den.„Kandidaten des Marxismus", das „Schutz-
Wld der schwarzenPrälaten und roten Pa zi¬
schen". den .„Repräsentanten des heutigen Sy¬
stems", entziehen- ihm-das Vertrauen .frestlos"
und bezeichnen es als „oberstes Gebot wirk¬
licher Nationalpolitik", gegen ihn Front zu
machen. Männer , die sich gegenseitigden „wah¬
ren' Frontgeist und der halben Nation die
„wahre" nationale Gesinnung absprechen, ver¬
neigen sich zu der Vorstellung, die „für jeden
Een Frontsoldaten, für jeden nationalen Men¬
schen" schmerzliche Lage gebiete den Kampf
Men den Eeneralfeldmarschall. Und das alles,
obwohl jeder Mensch in Deutschlandweiß, daß
Ylndenburg niemals der Kandidat einer be¬
stimmten Parteirichtung, niemals der Kandi-
oet eines bestimmten Systems ist und sein
man, sondern immer und ausschließlich der
Treuhänder seines Volkes,  aller-
orngs auch der Hüter der Verfassung, auf die
rr seinen Eid geleistet hat ! Man glaubt , in

.Tollhausgeraten zu sein, wenn man folche
rngien der politischenHysterie erleben muß.
.. Parum ist der Zorn so groß? Zwei
Grunde  sind klar zu erkennen: Die Ent-
"Ujchung  über Hindenburgs Amtsführung

Erbitterung  wegen seiner Treue
N Brüning. Sowohl seine Freunde wie seine
'̂ Mer von 1925 haben sich verrechnet: Diein ihren Erwartungen, die anderen in
Men Befürchtungen. Darum find heute die

vertauscht, nur Hindenburg ist sich gleich
Abneben. Er ist derselbe pflichttreue Sohn

.Vaterlandes wie vor sieben Jahren,
Po wird es bis an sein Lebensende bleiben,

hatte man von ihm erwartet? Den
el des Systems ", das heißt Ab-

WNung der parlamentarischen Demokratie.
Aer die Herren von der „nationalen Oppo-
Wm haben sich als schlechte Psychologener-

Sie hatten nicht bedacht, daß ein
b ?miburg vom geraden Weg beschworener
Mubl " niemals abzubringen ist, und so
ieblx ^ ^ enttäuschen. Seelenruhig werden
d »- -Hintergedankenvon 1925 ausgesprochen,
x- Uals  slg . Aprils hat das Bundesorgan

Stahlhelms in der Annahme der Kandida-
Bekundung höchsten Pflichtbewußt-

j/b erblickt und erklärt. Hindenburg Hobe
r-zW den Kampf um das Amt des Reichs-
derv! ey aus den sumpfigen Niederungen
denP̂ ieipolit-ik hinausgeführt in Höhen, in
s -s",größere Gesichtspunkte entscheiden". —
' tst die „Persönlichkeit, die tzem ganzen

Volke gehört, und von seiner Ver-
-ez NLEtragen wird", zum „Repräsentanten
hM.-Mems" geworden, das die Herrschaften
M ;„'- weil es ihnen den Weg versperrt zur
hî iUrrschaft. Damals (28 . April) wurde

urg in Hilgenbergs „Berliner Lokal-
als „ein Großer, eine über allem Ge¬

sagt / ^ nde Persönlichkeit" gefeiert und ge-
ö?* Große der Mann unserer Wahl

des»r-w ? Ee immerhin, daß wir ein genesen.
und. „Denn an der Art. wie es seine

vio/r-. /hrt , erkennt man den Stand der
Gesundheit einer Nation " Heute

tishx»dasselbe Blatt demselbenMann „poli-
lG Aü§en" zu, und Hugenbergs „Tag"
relfstö/E durch Huldigungen für den Gene¬
sen ^ tschall, schweres Geschütz auffahren
dsii Reichspräsidenten. Ganz zu schweigen
ichl / .--Deutschen Zeitung", die ihren Meister

er schon 1928 seiner bitteren Ent-

Anna SlendlS GM und Ende. Vreise und Löhne.
Neue Gefahren — ernste Warnungen.

Wie die galante Postmeisterinund ihr Freund verhaftet wurden. — Wo find die 299 999 Mark?
Bericht aus Brünn.
Die Postassistentinvon Wasserburg, Anna

Steubl,  und der Wegscheider Postmeister Au -
Müller,  die nach der Unterschlagung von
209 000 Mark geflüchtet waren, sind in der
Schloßruine von Obora Lei Brünn, wie bereits
berichtet, verhaftet worden. Man fand bei ihnen
nur noch 30 000 Tschechokronen.

Nach dreiwöchigerHetzjagd durch die Polizei
hat die romantischeFlucht der ehemaligenPost¬
assistentin und ihres Geliebten ein unrühmliches
Ende gefunden: Das Paar ist von einem mähri¬
schen Polizeikommissarerkannt und festgenom-
men worden. Der letzte Akt dieses merkwürdigen
Liebes- und Hochstaplerschauspiels wird sich nun¬
mehr im Eerichtssaal abspielen.

Man erinnert sich noch des ungeheuren Auf¬
sehens, das die Flucht der beiden PostangesteÜ-
ten am 28. Januar d. I . erregt hat. Damals
fuhren beide in einem Eisenbahnzug in der
Richtung nach der Tschechoslowakei davon und
blieben wie vom Erdboden verschwunden. Die
Kontrollorgane der OberpostdirektionLandshut
entdeckten jetzt die ungeheuren Unterschlagui>"--n,
die das Paar im gemeinsamenEinverständnis
begangen hatte und deren Höhe von amtlicher
Seite mit 209 000 Mark angegeben wird.

Die galante Postmeisterin hatte nichts zu¬
rückgelassen als eine mit raffiniertem Luxus
eingerichtete Siebenzimmer- Wohnung, ein
kostbaresLiebesnest, das inmitten der ein¬
fachen ländlichen Umgebung doppelt eigen¬

artig wirkte.
Inzwischen reiste das Defraudantenpaar in

die Tschechoslowakei von Stadt zu Stadt , von
Kurort zu Kurort , immer die Polizei dicht auf
den Fersen. Bor einer Woche entgingen die
beiden mit knapper Not einer Verhaftung.
Ueber Prag kamen sie nach Brünn , wo sie sich

in einem Luxushotel einlogierten und schließlich
zogen sie sich in die ländliche Einsamkeit von
Obora, sechs Kilometer von Brünn entfernt, zu¬
rück. Dort wähnten sie sich vor den Verfolgun¬
gen der Polizei sicher.

In Obora befindet sich eine mittelalterliche
Schloßruine, die zum Teil noch erhalten ist und
eine Gastwirtschaftbeherbergt.

Der Kommissar Lange hatte zufällig mit
feiner Familie einen Ausflug in die Gegend
unternommen, und dieser außerdienstlichen
Tour ist die Verhaftung des Paares zu ver¬

danken.
Der Kommissarbemerkte, als er abends an der
Ruine vorbeiging, in einem Fremdenzimmer
der Ruine Licht. Von irgendeinem seltsamen
Instinkt geleitet, betrat er das .Wirtshaus , ließ
sich das Fremdenbuchvorlegen und erfuhr be.
dieser Gelegenheit, daß die Ruine seit einer
Woche ein deutschesEhepaar beherberge. Dis
Deutschen seien in Geldsachen sehr nobel, immer
gut aufgelegt und durchaus nicht hechfahrig.

Der Kommissar ging hinauf, um sich die Gäste
aus Deutschlandanzusehen. In diesem Augen¬
blick traten die beiden aus ihrem Zimmer. Der
Kommissar beobachtete sie eine Zeitlang und
stellte dann eine auffällige Aehnlichkeit mit den
Gesichtern fest, die er von den Steckbriefenher
kannte. Er stellte sich nun dem Herrn „Gemahl"
vor und verlangte seine Papiere . Aumüller
übergab ihm seinen Paß und als der Kommissar
ihn für verhaftet erklärte, ging er ruhig mit.
Das Paar wurde am Abend ins Untersuchungs¬
gefängnis eingeliefert.

Bei der Steubl und bei Aumüller wurden
nur noch 30 000 Kronen gefunden. Darüber, was
mit dem Rest des erbeuteten Geldes geschehen
ist, verweigertendie beiden bisher jede Auskunft.

Viralen auf dem Mein.
Zwanzig Schiffe geplündert.

Monate hindurch trieben geheimnisvolle
Strompiraten in der Gegend von Duisburg-
Ruhrort ihr Unwesen. Es verging fast keine
Nacht, in der nicht Schiffe auf dem Rhein den
unbekannten Dieben und Räubern zum Opfer
gefallen wären. Geräuschlosglitten unter dem
Schutze der Nacht kleine Boote an die im Hafen
liegenden Schisse heran, dunkle Gestalten klet¬
terten blitzschnell an Bord und am nächsten Tag
fehlten ganze Warenladungen aus dem Schiffs¬
raum.

Lange Zeit war die Strompolizei auf dem
Rhem vergeblich hinter den geheimnisvollen

/ Bailtziten hen;
AVer kaum war das Polizeiboot an einem Schiff
vorbeigekommen, als ein Piratenboot sofort
lautlos von der entgegengesetzten Seite auf¬
tauchte und seine Insassen dem Schiff ihren Be¬
such abstatteten.

Endlich gelang es nach mehr als dreimona¬
tiger Arbeit der Polizei die Piratenbande un¬
schädlich zu machen. Kriminalbeamte fanden
heraus, daß die Strombanditen

in einem Rheinwirtshaus ihren «Marine¬
stab" sitzen hatten.

Dort wurden die Pläne für neue Raubfahr¬
ten entworfen und dort auch die Ware an die
Hehler verschachert. Eines Tages wurde die
ganze saubere Gesellschaft festgenommen. Es
stellte sich heraus, daß sie durchweg aus erwerbs¬
losen jungen Burschen bestand. Ihr Anführer
war ein 26jähriger ehemaliger Bootsführer
August Theophil aus Duisburg.

Di« Rheinpiraten hatten sich in einer gewis¬

sen Hinsicht ihre Kollegen aus der Autobanditen-
Branche zum Vorbild genommen. Wie diese,
so stahlen sie Boot«, mit denen sie in der Nacht
ihre Beutezüge aussührten. Sie gingen dabei
mit unglaublicher Frechheit zu Werke. Paßte
ihnen die Ladung des heimgesuchtenSchiffes
nicht, so machten sie sich sofort an ein zweites
oder drittes Schiff heran. Manchmal „besuch¬
ten" sie

in einer Nacht drei oder vier Schisse.
Es kam vor, daß sie manchmal bis zu 50 Zent¬
ner Getreide aus einem Schiff erbeuteten. Im
Läufe der Monate Oktober, November und De¬
zember fielen ihnen riesige Mengen von Getreide
und verschiedenen anderen Wären in die Hände;
mit der Beute wurde ein schwungvoller Handel
betrieben. Die Piraten hatten auch auf dem
Rhein einen glänzenden Nachrichtendienst orga¬
nisiert und diesem Umstand hatten sie es zu
verdanken, daß sie so länge von der Strompolizei
nicht erwisch werden konnten. Insgesamt konn¬
ten ihnen Plünderungen von etwa zwanzig
Schiffen nachgewiesen werden.

Das Gericht verurteilte Theophil zu einem
Jahr und zwei Monaten Gefängnis, wäh¬
rend feine Komplizen mit Strafe « zwischen

drei und sieben Monaten davonkamen.
Wie sich in der Verhandlung herausstellt«, hat¬
ten die jungen Leute oft ihr Leben riskiert, da
sie einige Male der reißenden Strömung bei¬
nahe zum Opfer gefallen wären. Meistens ret¬
teten sie sich dadurch, daß sie einen Teil der
Beute ins Wasser warfen, um bester manöverie-
ren zu können.

täufchungAusdruck gegeben und scharf gegen
Hindenburg Stellung genommen habe. An was
erkennt man nun jetzt den „Stand der mora¬
lischen Gesundheit einer Nation"? ,

Hindenburgs Treue zu Brüning  ist
gewiß kein leerer Wahn, aber sie ist nicht das
einzige Motiv seines Handelns und ist zudem
identisch mit seiner Treue zur  Sache . Der
Kanzler ist kein Kleber, und Hindenburg hätte
sein wiederholtes Rücktrittsangebot sicher längst
angenommen, wenn er überzeugt wäre, daß es
der Sache, das heißt der Zukunft Deutschlands
diente. Diese Ueberzeugung hatte und hat er
nicht, und das mußten auch die Führer der
Harzburger Front wissen, als sie von ihm
Brünings Rücktritt forderten. Einem Kandi¬
daten der Reichspräsidentschaft Bedingun¬
gen  stellen, ihn also für seine Amtszeit vom
Willen seiner Wähler abhängig machen zu
wollen, ist überhaupt ein unmögliches Unter¬
fangen, denn es erniedrigt den höchsten Reprä¬
sentanten der Nation, der über den Parteien
'tehen und dem ganzen Volk gehören soll, zum
Parteipräsidenten.  Daß , auch dafür
ein Hindenburg nicht zu haben ist. mußte den
Harzburger Herren ebenfalls bekannt sein.
Wenn sie es trotzdemwagten, seine Kandidatur
an Bedingungen zu knüpfen, so legt das die
Vermutung nahe, daß es ihnen nicht um den
Kopf Brünings , sondern auch um den Kopf
Hindenburgs zu tun  war . Denn es ist
klar, daß der Reichspräsident auch im Falle
eines Kanzlerwechselsnicht nach der Pfeif« der
Herren Hitler. Hugenbevgund Seldte tanzen
würde. Wäre ihnen damit gedient? Goebbels,
der die PräsidentschaftHitlers immer wieder,
bald versteckt und bald offen, fordert und für sie
im Sportpalast eine große Kundgebung in¬
szenierte, hat in seinem „Angriff" (Nr 31)
euch auf diese Frage die Antwort gegeben:
„Wir lasten uns auf keine Kompromissemehr
ein. wir wollen auch keine Versprechungen, wir
verlangen Ware für unser  Geld ." Das
war deutlich genug

srus aller Veu.
Kindesmißhaudlung. — Zuchthaus.

Vom SchwurgerichtMünster  wurde ein
arbeitsloser Bauarbeiter  wegen Kindes-
mißhandlung zu fünf Jahren Z u chthaus
verurteilt . Der Angeklagte hatte seine beiden
Kinder im Alter von vier Wochen und 2)4
Jahren zu Tode gequält.

Es hat eingeschlagen. . .
Das Schöffengericht Berlin - Schöneberg

verurteilte den unter dem Namen „Der fliegende
Blitz" bekannten früheren Rennfahrer Rudolf
Arndt  wegen Betruges in 15 Fällen, Unter¬
schlagung, Untreue und Urkundenfälschung zu
ernemJahrGefängnis.  Arndt hatte eine
Anzahl Fabriken um insgesamt 23 009 Mark
geschädigt, indem er Motorräder in Kommission
nahm, verkaufte, aber nur an sich selbst bezahlen
ließ.

Verhaftete Falschmünzer.
In Naumburg  wurde ein Buchdrucker

Paul Kautz unter der Beschuldigungder Her¬
stellung falscher Zehnmarkscheine
verhaftet; in Weimar ein Kaufmann Pampel
der den Vertrieb dieses Geldes „organisiert"
hatte ; in Nordhausen ein Schlosser Hrrost, der
von Beamten der Kriminalpolizei gerade bei
der Fabrikation falscher Zweimarkstücke über¬
rascht wurde.

Doppelmord.
In Neuveville  bei NeuchLtel(Schweiz)

hat ein A r b e i t s l o se r seine Schester und
seinen Vatererschossen  und seinen Bruder
durch einen Bauchschuß lebensgefährlichverletzt.
Ein heftiger Familienstreit um geschäftliche
Dinge ging der furchtbaren Tat voraus. Der
Mörder ließ sich vor seiner Frau und seinen
beiden unmündigen Kindern ohne Widerstand
verhaften.

Die Lebensmittelpreise steigen. Die Arbei¬
terfrau, die infolge der Lohnkürzung und der,
Kurzarbeit nur noch mit einem arg zusammen¬
geschrumpftenGeldbeutel das Lebensmittel¬
geschäft betritt , muß das täglich mit reichlich
viel Verdruß feststellen. Die Milchpreise find
gestiegen, zunächst nur um zwei Pfennig, weil
der Preiskommissar eingriff, die Butterpreise
sind seit Ende Januar skandalös hinauf gegan¬
gen und werden allem Anschein nach noch wer¬
ter steigen. Die Kartofselpreise haben ange¬
zogen; sie sind in Berlin von 40 auf 45 Pfennig
pro zehn Pfund gestiegen, also um 12 Prozent.
Die Mehlpreise wollen ebenfalls nach oben
klettern. Der Preis für den Doppelzentner
Roggenmehl ist von 29 auf 32 RM . hinäüs-
gegangen. Wenn das so weiter geht, dann ist
die ganze Preissenkungsaktion der Reichsregie¬
rung für die Katze gewesen. Was die Regie¬
rung durch ihren Preiskommissar gutmachen
will, läßt sie durch ihren Agrarminister wieder
verderben.

Weit über die Kreise der freien Gewerkschaf¬
ten hinaus — in der gesamten Arbeitnehmer¬
bewegung betrachtet man diese Entwicklungmit
großer Sorge. Auch ein so gemäßigter und so
weit rechtsstehenderMann wi« Baltrusch, der
zu den Jungdeutschen sich zählende christliche
Gewerkschafter, hat — und zwar von der Tri¬
büne des Reichstags herab — mit besonderem
Nachdruck auf diese Gefahren hingewiesen. Seine
Kritik an der Wirtschafts- und Sozialpolitik der
Regierung verdient, wie bereits in den Reichs¬
tagsstimmungsbildern hervorgehoben .wurde,
aufmerksamste Beachtung. Baltrusch^ betonte,
daß die Preissenkung noch nicht in dem Maße
vor sich gegangen sei, wie das im Interesse der
Eesamtwirtschaft notwendig gewesenwäre. Die
Regierung müsse bestimmte Maßnahmen tref¬
fen, damit nicht etwa nach Beendigung der
Preissenkungsaktion sofort wieder planmäßig
die Preise Hochgetrieben würden. Die stark
überhöhte Miete für Neubauwohnungen müsse
ähnlich wie die Miete in den Altbauwohnun¬
gen, also mindestens um zehn Prozent gemin¬
dert werden. „Mit der Lohn- und Eehaltssen-
kung", erklärte Baltrusch. „muß Schluß gemacht
werden". Die Arbeitnehmer verlangen von oee
Reichsregierung, daß sie ihnen in Zukunft den
Lohnschutz wieder in stärkerem Maße zuteil Vier¬
den läßt . Es muß Aufgabe der nächsten Monate
sein, die Lohn-Ungleichheitenund Härten der
Lohnsenkungbei der Neufassungder Tarife im
März wieder zu beseitigen. —

Die Regierung hat bei Erlaß der Vierten
Notverordnung von der „schicksalhaften Ver¬
bundenheit von Löhnen und Preisen" gespro¬
chen. Sie hat damals auch ein Versprechen ge¬
geben. Der Reichskanzlererklärte im Dezem?,,.
ber in seinem Schreiben an die jozialdemo- '
kratische Reichstagsfraktion: „Sollten heute
noch nicht übersehbare Umstände einireten/ÄM
diese WechselbeziehungenzwischenLöhnen und
Preisen wesentlich verändern, so wäre eine neue
Lage entstanden. Gerade, um eine unerträg¬
liche Schrumpfung der Kaufkraft des deutschen
Volkes zu verhindern, hat die Reichsr»gierung
es als ihre Pflicht angesehen, darauf zu achten,
daß der jetzige Stand von Löhnen und Gehäl¬
tern nur bei einem entsprechend tief gehaltenen
Stande aller Preise aufrecht erhalten bleiben
kann." Die Arbeiterschaftmuß gerade letzt die
Reichsregierung mit allem Nachdruck an ihr
Versprechenerinnern ; denn neben der Unzu¬
länglichkeit der Preissenkungsaktion und neben
den Gefahren neuer Preissteigerungen machen
sich auch auf der Lohnseite immer wieder recht
bedenklicheErscheinungenbemerkbar.

Im Unternehmertum spielt man immer wie¬
der mit dem Gedanken, womöglichnoch einmal
die Löhne zu senken. Auch taucben immer wie¬
der Gerüchte auf, die von neuen, angeblichnoch
in diesem Frühjahr kommenden, Kürzungen
der Beamtengehälter sprechen. Schließlichgibt
auch die Haltung des Reichsarbeitsministsriams
zu denken. Es hat z. B. die Allgemclnverbind-
uchkeitserklärung der Löhne des Baugewerbes
soeben abgelehnt. Warum? Sind dem Reichs¬
arbeitsministerium die Bauarbeiterlöhne immer
noch zu hoch? Auch der Zentralverband der
christlichen Bauarbeiter ist der Auffassung, daß
die Stellungnahme des Reichsarbeitsmlin-
steriums mit den Erklärungen der letzten Not¬
verordnung nicht zu vereinbaren sei Der
Reichsfinanzminlster hat wohl vor kurzem er¬
klärt, er wolle von neuen Gehaltskürzungen
nichts wissen, und sicherlich ist es dem Reichs¬
kanzler bei seinem Versuch, die Preise dem
Lohnstand anzupassen, durchaus ernst. Auch
wollen wir aus der Haltung des Reichsarbeits-
ministeriums nicht schließen, daß der Reichs¬
arbeitsminister noch immer nichi davon über¬
zeugt sei, daß der ganze Lohnabbau wohl ein
opferreiches, aber zweckloses Experiment war.
Allein das alles kann nicht die peinliche Tat¬
ache aus der Welt schaffen, daß auf der Preis-

wie aus der Lohnseitebergehohes Unrecht noch
immer nicht beseitigt ist. Der Eesamtdurch-
chnitt der Lohnsenkung der Notverordnung

rückte über zehn Prozent. Die Schätzung des
Preiskommissars, daß die Lebenshaltungskosten
bis Ende Januar nur um sechs brs sieben Pro¬
zent gefallen seien, ist viel zu hoch und sollen
nun, bevor noch der Ausgleich zwischen Preis
und Lohn geschaffen ist, auch noch neue Lohn-
uilü Gehaltskürzungeneintreten?

Unmöglich! Wir sagen mit Baltrusch: „Mit
der Lohn- und Eeha' tssenkung mutz jetzt Schluß
gemacht werden!"

Der Leoparden-Prozch.
Am IS. März findet vor dem Schöffengericht

Berlin - Charlottenburg die Verhandlung
;eqen den Berliner Kunstmaler Othegraven
tatt , dessen Leopard Nanosh das zweijährige
Kind einer Portiersfrau zerfleischte. Die An¬
klage lautet auf fahrlässige Tötung und Körv"--
verletzung.

t



EineMsse-eeVateeran-sliebe
„Buy British"-Feldzug aus dem Höhepunkt. — Optimismus der englischen Industrie . —

Wie sich die Aufgabe des Goldstandardsauswirkt.
Man hat in Deutschlandallen Anlaß,

dem Verlauf der englischen Jndustriemesse,
die soeben in London und Birmingham
eröffnet wurde, mit der größten Aufmerk¬
samkeit zu folgen. Die deutsche Industrie
ist derjenige Gegner, gegen den der „All-
British"- Feldzug des Jnselreiches in
allererster Linie gerichtet ist.

(Brief .aus London .)
Selbst der unbeteiligte Ausländer, der durch

das ungeheure Ausstellungsgelände, durch das
unübersehbare Gewirr der Tausende von Stän¬
den wandert, steht ganz unter dem einen Ein¬
druck, daß diese gewaltige Heerschauder bri¬
tischen Industrie ein außerordentliches, einmali¬
ges, durch die Not der Zeit bewirktes Ereignis
darstellt. Die Begeisterung, der konzentrierte
Glaube an die Nation und an ihre Wirtschaft,
die im Oktober vorigen Jahres — nach dem
Pfundsturz — ganz England in ihren Bann
zogen, haben auf dem Londoner Ausstellungs-
gelände der Jndustriemesse  ihren Höhe¬
punkt und gleichzeitigihren prägnantesten Aus¬
druck gefunden.

Die „Buy-British"-Parole ist der alles andere
überragende Punkt an dem Aussteller, Käufer
und Besucher der Messe zueinander finden. War
in vergangenen Jahren eine möglichst starke
Vertretung der Ausländer auf der Messe eines
der vornehmsten Ziele der Ausstellungsleitung,
war das Interests des Publikums früher in
erster Linie auf die Stände deutscher, französi¬
scher und anderer ausländischer Aussteller ge¬
richtet, so hat sich in diesem Jahre genau die
entgegengesetzte Tendenz durchgesetzt— nur noch
viel radikaler, ausschließlicher. Hundertprozen¬
tig.

Behörden und englische Aussteller taten —
ohne Unfairneß — alles, was fremden Fir¬
men die Teilnahme an der Messe erschweren
konnte, und die Masse der Besucher vermeidet

ostentativ die Besichtigungihrer Stände.
„Woran liegt es, daß sich die diesjährige

Messe so grundlegend von allen früheren unter¬
scheidet?" Einer der führenden Männer der
englischen Industrie , an den diese Frage gerich¬
tet wurde, war um dis Antwort nicht verlegen.

„Die Aufgabe der Goldparität", antwortete
der Jndustriemagnat ohne zu zögern, „hat uns
den Weg zu einem Angriff größten Formats
auf den englischenund auf den ausländischen
Markt freigemacht."

Jetzt können wir konkurrieren! Es gibt in
England keinen Fabrikanten, der unsere
große, einmalige Chance nicht erkannt hätte.

Nur so darf man sich den ungewöhnlichenAus-
stellungseifer erklären. Die Konkurrenz auf

. dem Kontinent war bisher durch ein niedrige¬
res -»Lohnniveau und geringere Steuern in der
-Lage, uns zu unterbieten. Durch die Aufgabe
«dE Goldparität hat sich- d.ie- Lage mit einem

Schlage um 20 Prozent zu unserm Gunsten ge¬
ändert. Diese Messetage sollen uns die prak¬
tischen Ergebnisseder Vorgänge in den vergan¬
genen Monaten bringen."

Gleichgültig, welcher Branche die Aussteller
angshören; es ist stets die gleiche, fisgessichere
Strmmunn die aus jedem ihrer Worte spricht.

- Von den Papierindustriellen wird beispielsweise
mitgsteilt , daß sie schon am ersten Tage der
Ausstellung eine große Zahl von Aufträgen ge¬
rade aus den Ländern erhalten haben, in denen
sie bis vor wenigen Monaten absolut konkurrenz¬
unfähig waren. UeLerhaupt scheint man die Aus¬
landsaufträge als wesentlichen Erfolgmester
der Ausstellung benutzenzu wollen. Jedenfalls
wird von der Londoner Presse Lei der Betrach¬
tung des ersten Tages die Tatsachein den Vor¬
dergrund geschoben.

daß insgesamt annähernd lüllll Auslands¬
aufträge zu verzeichnen waren.

In enger Zusammenarbeit mit der gesamten
Presse hat es die Regierung verstanden, die
Jndustriemesse 1932 zu einer nationalen An¬
gelegenheit ersten Ranges zu machen. In allen
Schichtender Bevölkerung wurde um den Be¬
such der Messe mit einem ungewöhnlichenAuf¬
wand und — mit dem denkbar größten Erfolge

geworben. So ist es zu verstehen, daß sich dis
Ausstellung breitester Popularität erfreut. Der
letzte Arbeiter von Eastend weiß, daß die Jn-
dustriemesse1932 eines der wichtigstenMittel
werden soll, um Großbritannien von dem Fluch
seiner allzu passiven Handelsbilanz zu befreien.
Es ist schon heute sicher, daß alle Besucherrekorde
weit in den Schatten gestellt werden.

Jeder einzelne fühlt in sich die Pflicht, au
seinem Teile zum Erfolge dieser Messe der
Vaterlandsliebe, wie ste von de» Zeitungen

bezeichnet wird, beantragen.
Es ist nur verständlich, wenn der allgemeine

Vegeisterungstaumsl die sonst so ruhigen Eng¬
länder zu gefährlichen Uebertreibungen und
überspannten Hoffnungen verführt. Schon im
Interesse des englischen Exports weisen die
offiziellen Stellen neuerdings beschwichtigend
darauf hin, daß natürlich keineswegsdaran ge¬
dacht werde, die Einfuhr gänzlichzu unterbin¬
den. England werde immer auf eine gewisse
nicht unbeträchtliche Einfuhr angewiesen kein
Nur das Gleichgewicht der englischen Wirtschaft
müsse gerettet werden.

Wie sich die ununterbrochene Propaganda
gegen ausländischeWaren letzten Endes auswir¬
ken wird, ist natürlich heute noch nicht zu über¬
sehen. Aber soviel kann schon gesagt werden,
daß die Jndustriemesseals ein bedeutender
Erfolg  der einheimischenIndustrie gegen¬
über der kontinentalen und amerikanischen Kon¬
kurrenz gewertet werden muß.

VaSMuseum vonScotlandUard
Besichtigungnur mit Erlaubnisschein. — Menschenhautmit einer Operationsnarbe.

Kostbare Embrecherwerkzeuge.
Brief aus London.
Nach fast siebzehn Jahren W vor einiger Zeit

das weltberühmte SchwarzeMuseum des Lon¬
doner  Polizeipräsidiums wieder eröffnet wor¬
den, das nur mit besonderem Erlaubnisscheinbe¬
sichtigt werden darf.

Die Wände sind über und über mit Photo¬
graphien bedeckt, die meist unmittelbar nach
einem Verbrechen ausgenommenworden sind. In
Glaskästen liegen die verschiedenstenInstru¬
mente, die mit irgendwelchen Verbrechen in Ver¬
bindung stehen. Den harmlosen BesucherLber-
läuft em Schauder, wenn er die Blutfleckenauf
den Messern sieht, mit denen ein Mensch ermor¬
det wurde.

Hier findet sich noch eine Geldkassette, die in
der Geschichte der Kriminalistik besonders inter¬
essant ist, als die auf ihr befindlichenFinaer-
abdrücke zum erstenmal zur Entdeckung der Mör¬
der führten.

Da sind fünf Stricke, an denen Verbrecher
gehenkt wurden. An jedem Strick ist eine Tafel
befestigt, die den Namen des betreffendenMör¬
ders trägt . Solche Stricke wurden in früheren
Zeiten als „Andenken" von vielen Leuten ge¬
sammelt.

Wie bei der Aufdeckung von Verbrechenalle
Fingerzeige benutzt werden, zeigt ein Stück
Menschenhaut, das auf einer Tafel ausgebreitet
ist. Man bemerkt auf der Haut ein seltsames
Merkmal, und zwar eine, Narbe. Cs war die
Narbe von einer Blinddarmoperation, und man
konnte hiernach die Identität der Ermordeten
feststellen und ihren Ehemann, vor Gericht
bringen.

Interessant ist eine umfangreiche Eiftsamm-
lung, die einem Giftmischerdazu diente, zahl¬
reiche Frauen zu vergiften.- : -L ; -

Einen sehr großen Platz nimmt die Samm¬
lung von Revolvern und anderen Waffen ein,
mittels deren Polizeibeamte in Ausübung ihres
Dienstes getötet wurden. -

Besondere Aufmerksamkeiterregt, eine Ma¬
schine, die von zwei Franzose« zur Herstellung
von Falschgeld benutzt wurde.

Groß ist die Anzahl von Einbrechcrwerkzeu-
gen, die aus dem besten Material und oft sehr

sinnreich hergestellt sind. Heutzutage erfordert
oie Ausrüstung eines richtigen Einbrechers ein
ganzes Kapital . Hier steht man auch eine Strick¬
leiter aus reiner Seide, die einem Fassaden¬
kletterer gehörte, der ste um die Hüften trug, um
sie im Notfälle zu benutzen. Die Strickleitern
anderer Klettereinbrecher sind am Ende mit
Haken versehen, um sie beliebig befestigen zu
können.

Die Embrecherwerkzeugezum Oeffnen von
Geldschränkensind natürlich besonders kostspie¬
lig. Der Wert einer solchen Ausrüstung, die
die ertappten Einbrecher einmal bei der Flucht
zurückließen, wird von Sachverständigenauf etwa
30 000 Mark geschätzt.

In Spiritus ist ein Finger aufbewahrt, der
eine eigenartige Geschichte hat. Man faird die¬
sen Finger aufgespießt auf dem Zaun eines
Hauses, das durch Einbruch ausgeraubt worden
war. Der Finger wurde abgeliefert, die Abdrücke
genommen, und der Finger dann aufbewahrt.
Nach geraumer Zeit wurde ein Mann wegen
eines anderen Verbrechens verhaftet. Ihm
fehlte ein Finger, und es zeigte sich, daß es der
frühere Besitzer des gefundenen Fingers war.
Man konnte ihm auch den früheren Einbruch
Nachweisen.

In der Diebesgerätesammlunabekommt man
einen guten Einblickin die verschiedenen Tricks,
die die Verbrecheranwenden. Da ist zum Bei¬
spiel eine Handtasche mit doppeltem Boden;
sie gehörte einem Hoteldieb und in dies Versteck
wurden die bei de« Zimmereinbrüchenerbeute¬
ten Juwelen getan. Eine andere Tasche hatte
überhaupt keinen Boden. Ihr Besitzer, der meist
auf Bahnsteigen arbeitete, setzte sie einfach über
eine kleinere Tasche» die mittels einer̂ Feder

nach seinem „verschluckten" Besitstüm. .. „
Auch eine umfangreiche BtiefsaMmkung' ist

in dem Museum aüfbewahrt, die weitgehenden
Aufschlußüber Wesen und seelische Verfassung
des Verbrechersgibt. Immerhin mutz sich aber
der Besucher dieses Museums mit starken Nerven
wappnen, denn es gibk mancherlei Erschüttern¬
des und Aufregendes zu sehen. E. D.

Eine Ritterrüstung jür 60 000 Mark.
Prozeß zwischen Berlin und Wien.

Vor dem Wiener  Zivilgericht wird in den
nächsten Tagen ein Prozeß zur Verhandlung
kommen, der nicht nur wegen der Beteiligten,
die den ersten Gefellschaftsschichten Oesterreichs
angehören. sondern auch wegen seines Sachver¬
halts ungewöhnlichist.

Vor einiger Zeit wurde bekannt, daß von
der größten Waffensammlung Oesterreichs auf
Burg KreutzeNstein einzelne Strücke verkauft
werden sollen Der Erbe der Burg, Graf
Wi'lczeL, wollte zunächsteine gotische Ritter¬
rüstung aus dem IS. Jahrhundert verkaufen.
Gotische Rüstungen find bekanntlich sehr wert¬
voll und erzielen, wenn sie zum Verkauf gelan¬
gen. außergewöhnlichhohe Preise.

Das Berliner Kunsthaus E. Kahlert u. Sohn
kaufte für Rechnung amerikanischer S/mmler
diese gotische Rüstung und erlegte einen Betrag
von 104 000 Schilling (rund 60 000 RM.). Die
Rüstung wurde nach Berlin gebracht, aber hier
stellte es sich heraus, daß der gotische Panzer
gefälscht war-. Nur das Bruststücks stammte
wirklich aus dem 13. Jahrhundert , während die
anderen Teile von einem geschickten Waffen¬
schmied aus echten Rüstungen, die im dreißig¬
jährigen Krieg verwendet wurden, hergsstellt
worden sind- Die Firma Kahlert verlangt nun
die Rückerstattungdes ganzen Kanfbetrages.

Der Kaaar errvogek-Vomvteirr.
Es gibt Menschen, die werden von ihrem

Berus ausgeübt. Nimmt man ihnen ihre
Tätigkeit, dann sinken sie in einen lethargischen
Zustand, der einer niedrigeren Entwicklungs¬
stufe entspricht, als es die ist, die wir als unse¬
rer Rasse genehm festgelegt zu haben glauben.
Zu diesen gehören neben den Schriftstellern die
Fußballspieler, aber auch und vor allem die
Zirkusleute und unter diesen vorzugsweise die
Dompteure.

Der Dompteur Alfons Mayer, genannt
Alfönso, der Herr der Tiere und eine große
Nummer in den wandernden Zelten, erschlug
den Zauberkünstler Eiratdi . Die Serpentinen¬
tänzerin Anastasia hatte allzu eifrig auf den
gutsitzenden Frack und den Brillantring des
Illusionisten geachtet und war somit im doppel¬
ten Ginne ein Opfer der TLuschungskunst, wenn
auch nicht der arglistigen, geworden: ste verlor
den angebeteten Zauberer, den man zu Grabe
trug, voran die Zirkuskapelle in Hysaren-
uplform. Und si« verlor den Geliebten, den
DMPteux, dem man den Prozeß machte, und
den mqn wie jeden anderen Sterblichen an glei¬
cher Statt ins Zuchthaus steckte.

Hier saß er nun. Nicht störte ihn die Primi¬
tivität der Zelle — er hatte oft in Ställen
schlafen müssen und auf nackter Erde. Doch es
roch so seltsam in den Mauern, und eines Tages
machte er die fürchterliche Entdeckung, daß auch
an seiner Haut nichts mehr vom Dunste der
Manege hastete, daß das letzte Fluidum seiner
selbst, der aufgesogene Raubtierdunst, ver¬
schwundensei. Er tobte und brach zusammen,
der starke Kerl, der Löwen wie Babys gezähmt
hatte. Ein Nervenfieber befiel ihn, und der
Anstaltsarzt, einsichtig und erfahren, wie es

auch Lei solchen Beamten nicht selten vorkommt,
hörte besorgt stundenlang die psychologisch inter¬
essanten Phantasien des Kranken an. Dann
hatte er ein langes Gespräch mit dem Anstats¬
direktor. Wärter mußten ausführliche Berichte
geben, und es stand hart gegen hart : der Direk¬
tor wollte Dunkelhaft als Strafe , der Arzt
pochte auf Humanität.

Alfonso,, der Herr der Tier«, gesundetelang¬
sam, blieb jedoch sehr apathisch und ließ sich
wortlos in seine Zells zurückbringen, wo er sich
auf die Pritsche setzte und auf den Boden starrte.
Seine Löwen: Seine tanzenden Schakale! Wo
mochten ste sein? Welcher Stümper verdarb
ihm dieses wunderbare, in einein Jahrzehnt
gesammelteund erzogeneMaterial ? Er weime
leise, der arme Kerl ; seine Tränen liefen durch
die ans Gesicht gepreßten Fäuste, und seine
Schultern zuckten. — Dieses Geräusch muß den
Geselligkeitssinn der Tierseele wachgerufen
haben, denn es sagte erst leise „Piep", und dann
lauter „Piep", und als der Mensch immer noch
nichts hörte, startete ein Triller , vor dessen
Kadenzendie Galli-Curci neidisch erblaßt wäre.
Erschreckt hob Alfonso den Kopf — neben dem
Zellenfensterwar ein kleiner Käsig aufgehängt,
so daß schräg die Sonne hineinfallen konnte,
und dort hüpfte und trillerte ein gelber Vogel
Der Arzt war auf diese Idee gekommen, hatte
sie verfochten und durchgesetzt. Er verstand eben
ein wenig von den Menschen.

Alfonso achtete dann nicht weiter auf das
Tierchen. Aber es blieb da, und neben Alfonsos
Ration lag täglich ein« kleine Tüte mit Sing-
futter, die — das wußte er sa nicht — der Arzt
aus seiner Tasche zahlte. Alfonso mußte wohl
oder übel für Wasser. Nahrung und Sand sei¬
nes Zellengefährten sorgen, und bald trat er,
wenn er seinen täglichen „Spaziergang" hinter

sich hatte, in die Zells und pfiff rufend, worauf
der Gelbe antwortete. So vergingen Tage und
Nächte und Wochen und Monate.

In den Zellentüren sind kleine Fenster, durch
die man, selbst ungesehen, die Gefangenen be¬
obachten kann- Bei einem Rundgang rief der
Wärter den Arzt, hindurchzuschauen: da saß am
Boden Alfonso, der Herr der Tiere. Auf der
Pritsche hüpfte der Kanarienvogel hin und her,
und der Dompteur rief : „Allons — hopp!" Und
der Vogel stand starr. Alfonso rief diesen und
jenen Befehl, und der Vogel schoß Kobolz, sang,
wenn er es sollte, stand auf einem Bein, legis
sich, wie tot, auf die Seite ; ja, Alfonso probte
einen Kopfstand, eine Balance auf der Schna¬
belspitze— alles mit rührender Vorsichtund
zärtlicher Energie, daß dein Arzte, der, wie man
sagte, ein sehr seltener Mensch war, die Tränen
in die Augen traten . Er nickte dem Wärter zu
und ging bald weiter.

Bei seiner Entlassung erfuhr Alfonso, wer
ihm das Leben im Gefängnis lebenswert ge¬
macht hatte. Er gin zu dem Doktor, bedankte
sich und trug de» Vogelkäfigunterm Arm. Sie
sprachen hin und her, und da Alfonso nicht zum
Zirkus zurückwollte, so gab ihm der Arzt eine
kleine Summe Geldes. Heute hat Alfonso sie
schon lange zurückbezahlt— aber man kann in
jeder Stadt einen hübschen, mit Getier aller
Sorten angefüllten Laden sehen. Darüber steht:
„Haben Sie schon, einen Vogel? Zoologische
Handlung von Alfons Mayer."

Und das Geschäft geht gut, denn all« Vögel
Alfonsos singen, und alle seine Papageien kön¬
nen ausgezeichnet sprechen. Sogar seine weißen
Mäuse .gehorchen aufs Wort.

Walter Änatole Persich.

ftlls aller wett.
Zigeunerhochzeit.

Bei einer Zigeunerhochzeitrn Agostonfrlvr
(Ungarn) wuxd« «in ganzer Ochse, zivei Kälber,
zwei Schweine. 15 Truthühner, 30 Gänse, ».eh-
rere DutzendHühner. 100 Laib Bror und 1LU
Liter Wern aufaetafelt. Wer mit der sungee
Frau , die als Mitgift eine Million Kupfer-
kreuzer in die Ehe gebracht hatte, tanzen wollte,
mußte mindestens1600 Lei zahlen.

Campbell fuhr 408 Kilometer.
Aus Neuyork wird gemeldet: Der englische

Auto-Rennfahrer Campbell  stellte gestern m,
der Küste von Florida einen neuen Ge¬
schwindigkeits - Weltrekord  auf , und
zwar erreichte er eine Stundengeschynndigkeit
von 408 Kilometer. Den bisherigen Rekord hielt
Campbell mit 396,04 Kilometer.

Boxkampfum eine Frau.
Demnächstfindet in London  einer der

originellen Boxkämpfestatt, die das Londoner
Publikum jemals erlebt hat. Denn diesmal
handelt es sich nicht um Eeldeswert als Beloh¬
nung für den Sieger, auch nicht um sonstM
materielle Vorteile, sondern cs geht um ein
Ideal , verkörpert durch die reizende Frar
Mathilde Lambert.  Die schöne Frau er¬
freute sich schon seit Jahren der glühenden Zu¬
neigung zweier Boxer. Sowohl Herr Phil
Durley  als auch Herr Ernte Hockadäy  er¬
hoben Anspruch auf ihre Hand, ohne jedoch Las
erlösende„Ja " erringen zu können. Schließlich,
als weiteres Zögern unziemlich erschien uO
Frau Lambert die stürmischen Boxer nicht mehr
abwehrsn konnte, machte sie ihnen den Vor¬
schlag, um ihre Hand zu kämpfen. „Ich werde
demjenigen Herz und Hand geben," sagte sie.
„der mit Einsatz feines Lebens den Sieg über
den Nebenbuhler erkämpfe» wird." Und so
werden die beiden Liebhaber nach gut mittel¬
alterlicher Sitte angesichts der Geliebten Faust-
fchläge bis zum Endsieg aüsteilen.

28 Lebensretter!
Das preußische Staatsministerium verlieb

zehn Bergleuten und Grubenbea  nu¬
ten  der Beuthener Carsten-Zentrum-Erube di«
„Rettungsmedaille am Bande" und 18 Arbeitern
die „Erinnerungsmedaille  für Ret¬
tung aus Gefahr". Die Auszeichnung, ist ein
äußeres Symbol des Dankes für die Errettung
der sieben Beuthener Bergleute, die acht Tagr
lang in der Carsten-Zentrum-Erube eingeschos¬
sen und vom Erstickungstod bedroht waren.

Flieger im Eis.
Die beiden englischen Flieger Hamilton unb

Coupland, di« von London aus zu einem neuen
Rekordflug nach Australien aufgestiegenwaren,
mußten in Italien , in der Nähe von Bari , em
Notlandung vornehmen. Die Maschine erlit:
Havarie. Während der Nacht wurden die Flie¬
ger von Schnee völlig blockiert-.- Am Morgen
entdecktendie Bewohner-, von Bari die rer
unglückten Piloten , die bereits halb -erfroren
waren , und brachten sie ins Krankenhaus-. Kk-
milton hatte auch leichtere Verletzungen-erlii-

Milchkönigstirbt an den Folgen eines
Boxkampfes.

Der amerikanische Millionär Gail O. Mich,
der Sohn eines deutschen Einwanderers. Be¬
sitzer der größten Kondensmilchfabriken ds
Vereinigten Staaten , ist an den Folgen eines
Boxkampfesgestorben. Ulrich nahm nicht nm
an allen Boxkämpfen teil, sondern trainmtr
selber mit einem eigenen Lehrer. Bei seine:»
letzten Trainingsmatch auf seinem Schlosse i«
New-Haaven erlitt er Verletzungen am Unter¬
leib, denen er erlegen ist.

Kriegsgreuel im Altertum.
Die blutigen Schreckensbilderdes Krieg«

die wir neuerdings bei der Beschießung Schang
Hais vor Augen hatten, wecken Erinnerungen °»
Kriegsgreuel früherer Zeiten. Einen der sch»
lichsten beging der Vater des Kannibale Hanm-
kar der die Karthager gegen die aufständische»
afrikanischenVasallenvölkerführte. Er best»
diese, ließ die Anführer kreuzigen und TauseM
von Gefangenen von Elefanten zertrampelt
4000 Aufständische wurden von der karthagische»
Reiterei >n einem engen Gebirgstals zusammen
getrieben. Unter diesen entstand zunächst
große Hungersnot, so daß sie ihre eigenen G«
fangenen schlachteten und deren Fleisch verzehr
ten. Als sie dann aus dem Tale Hervorbreche»
wollten, ließ Hamilkar auf ste seine Elefant«
los, die sie alle zertraten, so daß kein einzig«
sich retten konnte. Selbst in der harten Welt d«
Altertums erregte diese Grausamkeitallgemein«
Entsetzen.

Zum 7V. Geburtstag des Dichters Rudolf HtA

Rudolf Huch , der Bruder Ricarda Huchs.
Autor der aufsehenerregenden StreitM"
„Mehr Goethe" (1899) und Dichter des 2
wicklungsromans „Hans der Träumer*
der Kleinstadtschilderung „Die Rübensteon

wird am 28. Februar 70 Jahre alt.



gadELMÄe Umschau.
Ein Invalide wird permißt.

Vermißt wird seit dom 2t . d. M. der Inva¬
lide Otto Kempen, Bremer Sir . 24- Der Ver¬
mißte ist geistesschwach. 08 Jahre alt . und geht
m gebückter Haltung Angaben über seinen
Nam?n und seine Wohnung führt er schriftlich
in seiner Tasche bei sich. Es wird angenommen,
daß er. wie schon früher einmal, irgendwo plan¬
los umherirrt. Bekleidet war er bei seinem
Fortgang mit dunkelgrauemRock, dunklerHose,
blauer Schirmmütze, hohen schwarzen Schnür¬
schuhen. schwarzen: Tustvorhemd- Er hatte auch
einen Kandstockmit auffallend großem Hirsch-
lioriigriffbei sich. Nach richte ^ über den
Äüfsnthalt des Vermißten werden an Bern¬
hard Kempen, Rüstringen, Werftstr. 60, oder
an die Gendarmerie im Rüstringer Rathaus
erbeten.

Winteroergnügen des Eesamtuerkmndes.
Dis hiesige Verwaltungsstelle des Gesamt-

verbsndeshält morgen abend im „Werftspeise-
haps" sein diesjähriges Wintervergnügen ab.
Die Veranstaltung ist als Bunter Abend gedacht.
Der Eintrittspreis ist niedrig gehalten. Ein be¬
sonderer Betrag fürs Tanzen wird nicht erhoben.
Erwerbslose und invalide Mitglieder haben
freien Eintritt . Diese Mitglieder können ihre
Karten im Büro in Empfang nehmen.

Von der Reichsmarinc.
Das Fischereischuhboot„Weser" ist gestern

oon seinerUebungsfahrt zurückkehrend wieder in

Len hiesigen Hafen einaelaufen. — Das Psil-
boot V ist gestern um 9.26 Uhr von hier zu Ver¬
messungenin See gegangen. PMtatrvn ist
Wilhelmshaven. — Die 1. Torpedobootshalbflot¬
tille ist am 24. Februar in Sunnemünde ein-
N'lausen, Poststation ist bis 27. Februar Ost-
wine, vom 28. Februar bis 4. März Kiel-Wik

und ab 5. März wieder Ostswine.
Auszeichnung eines Lebensretters.

Die Erinnerungsmedaille für Rettung aus
Gefahr ist durch Erlaßdss PreußischenÄaats-
ministeriums dem Matrosen gefreiten
Günther Kr oh  von der 8. Torpedoboots¬
halbflottille verliehen.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlen wurde am 24- d. M. in den Abend¬

stunden ein in dem Hausflur des Hauses Vik¬
toriastraße 10 unangeschlossen stehendesHerren¬
fahrrad Marke „Adler", Nr. unbekannt, mit
schwarzem Rahmen, und gelben Felgen- Am
Rad befand sich eine lederne Einkaufstaschemit
Niehl, Reis und Graupen. — Von einem, in
einer Garage in der Flensburger Straße stehen¬
den Fahrrad wurde die Boschlampe mit einer
Batterie der Firma Epege abmontiert und ent¬
wendet. — SachdienlicheAngaben erbittet dis
Wilhelmshavener Kriminalpolizei.

Schissahrl und Schiffbau
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Rosemarie", Kapitän
Dune, vom Weißen Meer in Wescrmünde;

Aberdeen. — Abfahrt heute: „Eisenach", Kapi¬
tän Focken, von Methil nach Island.gever.

Zeiltral«erbanü der Angestellten. Am mor¬
gigen Sonnabend, abends 8.30 Uhr, findet :m
Gailhof „Zum schwarzen Adler" eine Versamm¬
lung des Zentralverbandes der Angestellten
statt. Neben der Besprechung des Standes der
Organisationsarbeit soll in erster Linie die
Durchführungdes Wettbewerbs und die Grün¬
dung einer Jugendgruppe mit den Mitgliedern
beraten werden. Varei

Sonntag wieder zwei Kundgebungen der
Eisernen Front in der LandgemeindeBarel.
Sonntag finden in der Landgemeinde Varel
wieder zwei Kundgebungenstatt. Nachmittags
4 Uhr zunächst bei Gastwirt Lheilen in Moor¬
hausen und abends 8 Uhr bei Klarmann in
Rosenberg. Die Einwohner der Landgemeinde
sind zu diesen Kundgebungen herzlichst ein¬
geladen.

Frauenversammlung der SPD - Am gestri¬
gen Abend fand wieder eine Versammlung der
Frauen bei Millers statt. Die Genossin Wüb¬
benhorst,  Nordenham, die für den ausschei-
denden Genossen Meyer in den Oldenburgischen
Landtag eintritt , hielt vor den zahlreich Er¬
schieneneneinen recht interessanten Vortrag
über „Sozialismus im Hause". Nach dem Vor¬
trage fano eine Aussprachestatt, in welcher die

sprachen wurden. Sa findet am nächsten Don¬
nerstag im „Schützenhof" eine FilmvorführunK
statt. Allgemein wurde gewünscht, daß in der
nächstenVersammlung ein Vortrag über dir
Grundfragen des Sozialismus gehalten werden
solle. Bedauert wurde, daß an: Orte nyr eine
Eewerkschaftsjugendund keine TAI . sei. Gf°
rade die jungen Mädchen müßten mit erfaßt
werden. Nach Schluß der Versammlung trugen
sich noch eine größere Zahl Genossinnenin das
Eiserne Buch ein. _ —

gadettüdMMevarteranaekeaenkeiren.
Kindersreunde. Turmfalken: Sonntag ^

zum Upjever. Treffen um 7.30 Uhr an
Gasanstalt. Kosten 30 Pf . - Für alle an-
deren Gruppest um 2 Uhr Spiele rm Her-n.
— Montag. 4 Uhr: Basteln der NeWalken
Heppens; um 5.30 Uhr für Gruppe Friedrich
Ebert. — Dienstag, S Uhr: Falkenvollver-
sammlung im Heim Lessingstraße.

Sozialistische Arbeiterjugend. Heute abend um
19.30 Uhr treffen sich die Teilnehmer und
Gäste für die Fahrt zur Bezrrtskonsercng
nach Leer im Heim (3,60 RM. mltbrmgeni.
Der Zug fährt Sonnabend um 18 Uhr vom
Bahn hof Wilhelmshaven.

Für die Schntiieining oeramwoiiliÄ
Klicke Rüstungen. - Druck und Verlag

Raul Hua  K L o Rültringen

gebt bssgeut
Kode ick siocn kodier üswaekt? — —

8o Kat mavcder OeecküktewssnZick am
8oklu» s ckoe llakrs« gekragt. — -
er kst vergessen
am ckie Lauklcrakt cker, VoIkabiatt"-I.e«sr
su verkeo. Dar „Volkaklatt" irt ckar klatt
Mit cker köekato» Kuilag« aller Tsituuzea in
ckeri llackeatäckteo uock vsiteater limsebuog,
verkitst über eiveu ^ baovsvteußtamw»cker
es a>»sei»«ktllckt beim kiolcauk«raektet, ckie
Illssreatsv svioce ölatte»ru berücksiektigso.
vynksn Sie clsrsn
bei stsr VerSskuog Ikrer Karsigen-Kukträge,
cksll ckar„Vollcablatt" »uck über sivs 45-
jäkrig« Trastitioo vertügt, velcks nicht ru
srsokütternist. - Xlso werben 8is our

c!ureks „Volksbistt"

. Kots chaalität... . . . . kluock1.SS
" keiostsLkolLerei-Satter . . .kkuock1̂ 8LIlerkeiiists

Kokerei TalsI Satter . . . . .kkaock1.««
llasers Tssbutter
eias Llasss kür sieb . . . . . . .Skaack1.68
4af silstVai-eo aassra bekannt.Rabatt

lliZgtssSattersperialgosokLktoslltroblaacl»
Verkaaka-tellen:

Varel , SaksrkawpstraLe2
Vlckvndnrg, Sanas ktraks 32

llKiSkklei!lös VSülUSI.WW.

Dekaantmachuag.
Eisenbahnüberwegung am Stau wird

Mn Gleisarbeiten am Sonntag, dem 28. Febr.
°°r.von4 biS>4 Udr. für den Fuhrweiksvorlehr
iypsrrt Umleitung über Donnerschwee

Oldenburg den 25. Februar 1982.
_Der Stadtmagiftrat.

.Wljlt
HArzskW»

. M Wel.
o°d« Aand nur0L0>/

^ichliostlcherzg
^Villen lür Arzt und

E -di»elz°
" K,?s?üttelreime in. «rnst und Scherz

^llerbreüion
>0» Rätsel

. und Ausgabe»

f gleichen sich . .Utlge in
z. uns und Antwort

scht/Z der Unter.
Mystik

Üir°wn? Eer,sragev>ung und alt

^ "Buchhandlung°̂°°n Marktstr. 46.
^leion LIM.

Freitag, 28. Fehruar,
7.45 bis 8.45 Uhr- 6 23.
„Marguerite durch drei".

Sonnabend, 27 Febr,
8.30 biS nach6.15 Uhr:
Geschl. Vorst, s. d. Er¬
werbslosen. „Aar «nd
Almmermann".7.45 bis 9.30 Uhr:
Notaemeinschaft Gruppe
V Nr. 3501 bis 4375
oinschl. „Die Geschwister"
und „Der zerbrochene
Krug".

Sonntag, 28. Febr,,
3.15 bis nach 6 Uhr:
„Im Weißen Röß'l.
Einheitspreise ÜZO brs
ILO Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kl. Preise 0,50
bis 3 Mark. _ _StSdtlschoo
«chlachltwf

Oldenburg
F r e t b a i» k

Sonnabend  von
830 Uhr an:

Großer

NM-MlMl
bei Nr 401 ar-tana-nb

Sktslaaen
lautend adzugeben. Ver-
laufsunlellogen erdNk-
lich bet der Werftpolizei
und durch die
Verkauisabteilung derMrLWeT
Stellengesuche

Kinderl. 18j. Mädchen
m g. Aeuan s z März
o fp Stella, Off erb. u.
Horsten5. Offsr.P Zetel

Gr. Briesmarkensamml.
SnOOStück mits Ka-Be,
Alben Usberseeu Gz.
Welt s. 30Mk Off. u.
V. 26,3a, d. Exp, d. Bl.
WulllMnIerinlM
und Abendkleid zu Verl.
Wo, sagt die Exp, d. Bl.
B-ttst., Matr.. Wascht..
Spiegel, Kleiderschnank.
Stühle.Bilderu.Lcrtiko
lpotlb. z.deck, de Hind«,
Hvllmannstr. 42,2 Et.r.
SIE MuiMine
billig zu verlauten.
Kaiserstr l48, 3 Etg. r.
federbetteua TeilzhigAtndenburgstioße>2,11.

Fackeu.Hose. bl., sehr
gut pass. s. Jungen von
13—14I . billig zu vert.
KopperhSrneiSlr 231 r.
G.Düngerz vsrl Fud
IO-LIr Gart.E.Jantzea.
Püttkaulen Posi Seng¬
warden. N b. Clautze«.
Flensburger Straße 42.

. MmMlne
f. 40 Mk. z. perl, Off u.
V. 2622a d. Exp, d. Bl

Anlilkmagerl
billig zu verkaufen.
Varel, Pslzer str. 20, ob

Neues Oldb. Gesang¬
buch lür 4Mk. zu ver¬
kaufen Wtlbelmrkaven,
Kaiserstr. I48a, Part, l
I 3-R.-N»hanode, S>ku.
Lader und Laukiprecher
für 60 Mk. z verkaufen.
Zu erkr i d. Exp d. Bt.

prerrtirk
gb Lager Ztr. MM
Krenzstr. 12, „
Telefon 1446 W 4

Mr Nsl UMnncn?
Eewmnauszug

S-Klasse 38. Preußisch-Südbeulsche
(284. Preuß.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruckverbpten
Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich

Gewinne gefallen, und zwar je
die

einer
Nummer in de» beide«

leiluuge» I und II

LS. Zichuugrtag W. Februar 1932
I » der heutigenBormittagsziehungwurde« Gewinne

über 490 M ° gezogen
2 SlodMepl 10000W . 2S2S32

12 SrwUmeo»VOMM. 3SSS1 10SSS7 116588
^'4 3M >0̂ M.b ggzgg 4ggg7 114881

118020 1SS7SS 226418 331SS3
48 «ewinn» ,» 2000 W. 20240 821 SO 102SSS

112SS1 1S867S 161431 1616SS 16S387 17768S
188248 101127 20SS3S 22S0S2 24SS80 274806
230304 28S004 2018SS 307S03 340107 3S23SS
362833 368162 368230 _ _112 S-vinn« m 1000 M. 18818 22852 23070 33778
42268 45368 48806 82783 813S0 67872 72124 64S06
870SS 80260 100163 1167SS 138306 1444SS 147188
182474 182040 153833 153882 16S8SS 171078
181673 181010 187057 1033S7 200171 208681
224476 231288 238053 2408S2 242078 2432S6
256130 288148 263272 276183 204382 2S6277
206732 317204 340S77 341S14 344700 340S4S
36S074 370104 371108 378433 378770 332832
SS7935

184 « 800 W. 18142 178SS Z10SS 3499?
3SS4S 40100 44437 54088 58087 62560 S44SS 6S278
60288 71740 74378 78479 77206 60804 64600 8844?
S72I1 S3021 100718 106042 108227 109762 110140
121388 128882 126182 126898 140752 142680
143002 143623 148379 161786 175691 179482
184496 101849 104181 198194 203110 206248
213187 216078 222490 223041 234737 23661S
248847 254915 2S6804 260839 262363 263304
2SS581 269729 279106 230884 261201 2S36SS
392641 293470 209186 30S09S 309266 316661
321263 321868 3238S7 3243S6 327363 339488
340688 344110 345162 3S3032 356181 361080
362235 362388 370185 370443 371843 384241
380279 305523 396422 398315 398333

8n der heutigen Nachmittagsziehungwurden Gewinne
über 460 M . gezogen

2 B-Vin-SM 25000 M. 2623S3
2 Gewinne»» 10090 W. 24304
2 Gewinne»u 5000 W. 74863

12 Gewinn. ,n 3000 M. 2215 89787 70028 107898
144818 148881

SO Gewinn« ,u 2000 M. 9307 38987 43042 43593
57334 SSS28 80727 91731 1SSS11 161860 137784
209989 220108 242804 283121 287940 267261
288808 313184 338637 370068 377314 332841
387382 390816

96 Gewinn« ,» 1000 M. 8920 8383 13369 18501
17461 31823 33332 82411 70636 99947 108730
110410 132486 148337 183766 188819 186862

162253 178874 176911
210011 223664 228663

27S14S 293061
328888 384387

263896
10744

187200 188190 162116
1861 SS 187329 1S877S
24SS19 247177 262709
2SSS64 309428 319777
3603ZS 360464 362828
3SS306

132 Gewinne,nSOSM. 3001 8380 18734 20610
23907 39630 69807 72005 73010 7S1SS 77005 69156
92493 SS4S0 99866 103805 110838 110800 128108
128871 130427 138903 139090 143676 145336

3207 . . _ _
380338 394098 394848

181423179SSS
219246
261187
2SS223
318967
3772S1

157373183193228667261198

168178 168881 166989 177788
193149 193376 1SS2S1 208488
231488 232837 249071 280416
264809 268937 278735 S3ZSS7
S0007I 306IS2 308892 311485
336942 340466 367880 370S90
S78874 388134 3928363772S1 S76546 S7S874 388134 _

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je KOMM, L Gewinne zu je 500000, S zu je 200000,
2 zu je 100000, 2 zu je 75000, 6 zu je 50000.
IS zu je 25000. 88 zu je 10000, 246 zu je 5000,
500 zu je 8000. 1412 zu je 2000, 2594 zu je 1000,
4694 zu je 500. 13714 zu je 400 M.

s § AE-s «
8 ' - s » 'T »>G
L « I » D'Z 2», 2. - 2—2 Lim»V »MW» WL«M ^ W»
ao

0

billig
«all , Schüßenstrahe 9

2Mine IMMU
sehr billig zu verkauien
Schaarreihe öl. l Trp
MFllOlnDmtt
zu vsi kaufen.Viktoriallr. 16, 2 Etg

Sehr gut erhaltene
Her»e»-Garderode.mttl
GrS;e. zu verkauien.

Grenrstn 59. 1Trv. r

Snllikkllnek lk. neu)
bill. z. verk. Zu erir bei
Thole», Athenslraße  8.

Lier ln üriigen
a stets IrischemAnstich

Rhein». Mosel- und
Süßweine, Liköre und

Spirituosen
zu billig. Tagespreisen
V.v.llMlil

LilienburgstraßeNr.20.
Durch Telefon 712.

MMM
BiS zum l. Mär, ver¬
laute ich sämtl Waren
zu ffz detz regulär.Laden-

preiles.
Rurrl 1*nrrt «kv

Roonslraßs 58
Eisenw., Gsschenkart,
Spielwaren. -Küchen-Larnven.

»I « L 8
lür

M- 8IM
ru kabso bei

fziil Iilzr e«.pLio»rtL»so rs

Mileil Ae
inierrecen dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Znteresse bas weitver-
breitsste.Vvlksblatt'

I« 1S>
LusverksM

bei Lnrlel,
W'havener Str 6,
heute Freitag und
morg.Sonnabend,
nachm, von2 Uhr.

Die
noch restlich. Teile
der Einrichtung,
Tresen. Leitern.
Gestelle. Metfiua»
stanzen. Glaepl..
öüstcu, Wache-

KSPfe.
Ferner die Restbe-
ständs der Ware:
Beste Konstrm.-

Anzüg», 4V- 4S.
11-»Tuch-Gel,rock-

Auzug, Gr. 50
Ueberz-eher. Jop¬
pen, Windjacken,
Maurer- u. Zim¬
merer-Hosen undWesten. Frister-
Mäotel. Motors
Kombin., Bäcker-
Jacke» u. Hosen,
Normal- Hemden
usw usw verlause

Auktionspreisen
spottbillig.

Rand mutz alles

Ackerbude zu kaufen
gesucht. Offerten mit
Erößenangu. Preis u
V.2Sl5a. d. Exp. d. Bl.

«vmensvra
zu kauten ges. Off. u
V.2608a d. Exp b. Bl.

PM-MaMM
(gsbr.l z. kaul ges. Off
u V 261»?a d Exp d Bl
Gut erhiiüMs Sgfll
z kaufen gesucht Off.u
V. 2606  a. d. Exp. b. Bl.

Kaden billig zu ver¬
mieten auchz. Möbei-
unleistellen.

Uhlandstr. 1, Part. l.

Z—SrSumige Wohnung
von Feltangest. z. l vd.
15.März gebucht Off.u.
V. 2618a d. Exp. o. Bl.

Sonnige Lr. gr Part »
Wohng. (Friedensmieie
2l --L) geg 4r. abgejchl.
zu tauschen ges Off u.
V. 2617a d. Exp, d. Bl
4r. P.-Woh»g. geg. 3r.
E-Wohng. z tausch ges
(a am Siadtr.). Off. u
V. 2686a. d Exp. d. Bl.

Frau.47 Jahre,wünlcht
paffendeHerrenbekannl.
schüft Offerten erb. u
V. 2602a. d Exp d. Bl.

Empf. m. (15 Pfd schw.
delg Riesen) Hasen, u.
Hermelin-A. z Decken.
Thäle, Schaarreihe 89.

«MMmsel
entflogen

Zedeliusstraße 26.

Rü - tViir ^ e«

Fernsprecher 1248
Die Preise find mit sofortigerWirkung

um 10 btS So»/«gesenkt wordenr
Dampsbad(einschl. Heißluitbad „

und Lusche) . . . . . 1.2» ZU! statt lA .iL«
Fichlennüdslbad. . . . 1.00
Bogen- oder Glühlichtbad2.25
Kvhlensäurebad. . . . 1,80
Sauerstvffbad. . . . . 2,25
Teillichlbad. 1,>0
Schwetelbad. . . . . l .lO
ElektrischesWasserbad. l,80
Ganzmassagen. >,1"
Teiimassagen . . . . . 0,65 .

Weitere Bäder laut Verzeichnis.
Ruhebetten in großer Zahl zur unentgeltliche«

Benutzung zur Verfügung.
DieBadeanstaU ist für Heilbäder undMosiagen

geöffnet: Mitwochs dis Sonnabends Our Wqmen
nur am Freitaanachmittag): an den anderen
Lagen nach Vereinbarung mit dem Bademeister.

Rüstringen den 22 Februar 1932.
Stadrmagistrat. —Baveverwaltnug.

1.20
280
2,»0
SSO
1,25
, .20
2M>
1.20
0.75

rMlbeliirshE ei».
Preissenkung.
In den nächsten Tagen wird bist aus

Weiteres laufend eine verschärft « Kon¬
trolle durch städtische und staatliche Poti»
zeibeamte auf genaueste Beachtung der
durch den Reichskonrmiffar für Preis-
Überwachung erlassenen Verordnungen
»urchgeführt werden . Soweit daher die
Von den Verordnungen des Reichskom-
nnffars für Preisüberwachung betroffe¬
nen hiesigen Gewerbetreibenden die
angeordnete » Preissenkungen und
Preisbeschilderungen « och nicht durch¬
geführt haben , ist dies zur Vermeidung
von Strafen und Zwangsmaßnahmen
unverzüglich nachzuholen . I » Awerfrls-
sällen wird Auskunft von der städtisch »
Polizeiverwaltung ( Stadthaus Hinde » -
vurgstr . , Zimmer Ä) erteilt.

Wilhelmshaven , 25 . Februar 1SSL.
Städtische Polizeiverwaltung.

lW
VerwaltungsstelleWilhelmshaven- Rüstringen

AmSonnabend, dem27 Februar abends8Uhr.

MM MMNRljMWU
im oberen Saale des GSwerkschaftshauses mit
folgenderT ages or dn u n g:

1. Kaitellbericht
2 Die Gewerkschaften im Kampfe gegen

den Faschismus. Res Koll-Fr Frerrchs.
3. Verbandsangelegenheiten.
4. Verschiedenes.

Dem Ernst der Zeit Rechnung tragend, ist es Pflicht
aller Kollegen zu erscheinen Die Kontrolle der
erwerbslosen Kollegen um Uhr daselbst:

Die OrtSverwaltung»

MlgmeinHW vn ZiAWe.
Gedenke der Grwervsloscr»
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

- üeuis Metimittsst, 2,30 Mir, stark
plölrliok uvst unsrrvsrtsl msio lisbsr
Kann, cksr Inv-rlnls

j
im 80. 1,el>VNssaiire.

In tisksr Trauer
FVUzvv^ Ibsrtin « Knrmirk

nebst Vsr«'s.nckl4ll.
Mstriogeo , ^ llenbeiip, 25. T>br. 1032.

flserckicun̂ um ülonisAULobmiltaK,
2.45 Obr. krieäbok rklcksnbur̂.
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»b Irvule SivSn « roKiiIiu
ilkSLÄSI

OSxs
sseln -eliüUg

co ^ kr/ ^L

VklDI

vte KsrSrt ckev Lntrrkeßtlimg
ltonrad Vvidt als russiseber Venera !, vis » Taolieelioiva

!als obarmanle Lrau imKampke Lwisokeu Lwei ülänner ». Lrei
naeb dem berübmten Tbeaterstüek von Ludwig ikiloek̂ .

^eemichfe ^ Äckief !
8oont«8, s Ittls, Io»4 lullt ^ MÄHOVaHW AI WMH
krotts dnAendvorstellnog : I U HIIH » W n HD MII

5as « km,

ive « ctu büt?
Ws « ssin LIstl gs ««' bst , uritt ws« vsstrsdl ist,
ibm ru 6isnsn , 6s « wi«6 imms« un6 imms«
wis6s « 6s «n Irissrsnts «, ssgsri ' „leb Kamms
ru 6i«, weil 6u mivb 6u«ob sins ^ nrsigs im
„Voiksblstl " smgslsösn un6 gs «utsn bsstl"

kN

Keue § r « sSs rs

PSSMS LSAkLS AMorÄ pvesrel
Binigs Beispiels

»kargarins . Lid , 27 Lk,
BloeksedmaiL . » 4i „
liies . Kindeitalg . . . . » 34 «
iier fetter 8pe, 'k . . . „ 58 „
Ver. dnrebw . 8peok

(4,nmsri .) . . . . . . . . „ 84 „(4,-,-.8ebweii,ebaeK<m„ 58„
ft 8ekweiuekopk«ü>Le„, 68„uisek.Büebsenüeiseb„ 95,.Vlulksreibuttsr. „>50-

unserer Billigkeit:
IVestf Ol!>ol!Wllrst. . Lid
lk Kotwurst . »
ik Beberwiirst . „
kk Brauosobweigsr . . „
Bimbuiger Käse . . . . „
Kuminei Käse . „
Tilsiter Leltkäss . . . „
Tilsiter Vollfett . . . . „
liarLer , Kiste,

entkaltsud 20 8tüvk . .

/UI WWW b.kWll!V.SkMIMÜüWWlllWglgl8
>Lrvkkulnisr lLr«it»s , llk ii SS. I ŝIir . iisslim . 3 vvr I

LLovsL
weit unter Laüsiiprois

Ildsl bll rilimer kiiiliciitllWii
I »eli « ev « L Harms

U . menztr . 1v . LÄre saio « Lt».

MsÄHrMÄ ».KEÄ !>8»rLÄR!i^ iM«!A »»

Ltern -Vrng. L.8erms,Vökerstr .89; Batbaos -Vrog.
L. Keil, VVilkslmskavener 8tr . 82; ventral -vrog.
V . Biuekbausen , VVilbelmsbaveuer 8traks30;

vrogeiie 0 . deuuiebss , vükerstr . 7t

«

AVALir rcnavrpMLSLvz
8.1S Ki utc uuct morrreu 8.1S
/ .30 ^OllNlZ-L, x^bl-urir 7.30 !

Der iusLLse Anes
Kiassisebe IIpe,etle v,,,, iobam , 8tiauss

>1.18  Vontag . 29. Lediuar 8.18!
Lrvlo Volaabittinv

8.13 vienstag , I Id3,2 8.tu I
vlnveitsprelse von 0,6V « Ol. »l»

«evoruttsnsSoctirett .'

Nic!! bilUger!
10 irische dicke L4
Landeier. . . . nur vü^

50 Stück. . . .nur 3üü^

1 Pid. Topssülze. . 45^
I Pid feinstes Wenen--
AuszugSmehl, m ^4
HauSmarie. . nur
Pr Tilsiter Käse tg
I Pid. .. nur 48^
Dänisch.SchweizerLL
l Pid . nur » " ŝ
ietter amml.Speck LI»
l PW . nur UVus
Ämml.harteP >ock- 34
WurstI Pld .. .nur » «I^
Geirvck.Pflaumen wv
>Pfd . nur «-<1^
'/ . Pid . Tee. iebr ? c
auSgiebig - - - nur I s ŝ
-i. Psd. Kaffee KN ,
sedr krästia . . nur « tl f̂
2t>dicke Apfelsinen 7^
.nur »U ŝ

Bitte
Schaufensterbeachten!

SI»M »OM
Wer lstraffc 21

»P/LMoLs

fllf Isxti Iwarsn
eBöKnet

in Äen nSekrtLi » Isgen
ivti tU " rs;

IDamsn pulr
I-Ianclarbsiisn
>VA80li6 , Ls «uigkitisl

LlmmplsI-Ianciseliulis
Xui'rwai'SIlu.cisrg!.

vss QssatiAtt ilsat usben cksm bistisrigsn.
Var Lakai ist HkLlnek»
ciis Ssciisnuno » der  plei «rönlltllvl >,
icrtr bin »ev ;II unü ruvv »It0lNM0N «I evis imms «,
pi >ei »« «sk » Wls Nis,

668 >1Llb »itKtlg Wf  jSclGNMÄNtl!

snionsiusi
LLS :Sr .prekw «»

I !Iierxii lsiiet ireuukll. ein IV. ki Utlie.

M ^ SsIIdslirkliiliW
nr <»itkeir unr ! 8 « i»lit » s

VrossSi - eaLI

kut nsÄr SÄKo » tsns!

^w8onntLS

likove » LsppendsU
Ls lallet kreunlllielist ein Oerlrarck KUts.

Vkiilisiilisl Msttk Kserkttcil!

LioSei LxOAveVltsM
plan muS

« « » « ?

Nnirinttri -^ trUnipiiv
ieiile iiüiisti, 8>->Ue, 8>lt rer - DH mm
stärkt , inocl Laiben . . . . . V . V «I
kvrni « tri-8trijiniils
ausknnstl 8ei >Ie,6ka<;Ne8okIell H MM
nncl klailen-Verstärkuna . - . »«» v
i «krriiintn -8ti 'inipli «'
leine knnstiielie8eic >e,plattiert I HM
lnncl t'nrben . . I »̂ Mv
iIt »rnin1ri »8trünis >kS
Oer ele ;r. 8trn >>pi aus künstl . H 4s «M
8ei<le, iiervorraltsnckin (Jualität I »I «I
k! anktr « 1ilili
eekt Waseiilecler, mit tVasser m HI»
und 8siie Lu rvasokeu . . . . «W . lsD

Ws « 6is biiligsn  VtzWiiSlII
^ueii nietit s «igsfün «t6 Wsrsri

SusIilSIea
ksutsn . srst clsn«, könnsn 8is
sicm von clsr fis«vo«>sgsn6sn
Lsistun i in Ssrug sut Qusli-
tät uncl l̂ rsis Uvsrrsugsn.

Llvxs . 8 « I,lUsittr
aus küustiiutier 8eiäs , platt., H MKH
mcui. Lartieii . . R»«WV
lrnni1,cirt '-8lrlilüjik <li'
ein ' Marken- 8otilüpl'er von H H kL
linker Qualität . . . »
Oiirnrni ! « 8v -8vI »Mp -« v
ruasoft eil lest I 4 4̂»
mnUerneLarben . . . . . . . I »I «D
votsr ILlbiS
Otiarmeuse, masebenisst. mit M HIL
seknnen lllntivsri in LLrt. Larb.
Usutckltvs«
ee.Nt Nak»
alle Oröken. ISS

kstsigv  susnutrt . sps «t 6s !6
8>n6 im p «siss tisrsdgssstrt

^NrF « LF

IlWilik»

»mW
»je alle Klsinan
r.ei^sn überkaupi

j tinrlen
«sitZebsockste
keaektunI

W'tzabencr
Bandonionverein

„Harmonie"

Nachruf!
Am Mittwoch

Dem 24. Febr . ver
schied nach langem
schwerem Leiden,
unser langj treue,
Musikfreund Herr

Ebre seinem An¬
denkenl

vrtiiNssginiL.
vielen ileiveisv !n>Lür <lis vielen ileiveisv inniser Anteil

nakms beim Verlust unseres lieben Lnt
seblaienen , insonckerksit klerrn Last »,
llr . lieber kür ck,e lieben Vb» te, sowie
allen Verwandte », den Wtbevvnbner » des
llausss und tiaebbaru , den Kollegen und
allen Verslnsbiüdsru , auk diesem IVege !
nnsern innigen ltauk.

lm tiamsn aller , die ido gern batten
vtiarlotte klrliurds
8leketbsi >n,gsr 8tr . 3

sisliüizdsüilsk
ÄllMkk Kol-Mill
Küstr .- Willislmsiiisveii

Mi8snl»iu!isfglmen
/i,n24 . Kebruar verstarb unser Kamera !

LLai »1 SolLHLllLS
Lin ebrendes Lndeukeu ist idm Sieber.

Lülebtakteilung Wilbelmsbaren . Linasvbe
rung am blontag , 29. Lebr,naekm 3.30 Llbr
^ntretenZ .lbllbr Lriedenstr Oei Vi>rstand

irWDkI WMM

llWR '
8ountags:

Lsmrsrt riiit ^ iiixc »iiilrit !e;ii.
Ililgeiistökler

IsiUMMiM Um Nil v r II

Oestern den 25. Lebruar entsodliek plötr
lieb, in folge einesKeklaganialls , mein liebe,
guter lilann, »ussr lieber Vater u.Orokvate,

vieüDirk r »SLü»Sek
vsnielmeve»

!m >ltsr von 55 dabrsn.
In tisker Trauer:

8opliie geb. Brüning
Lrleli lilooster rro«I Vrso

Sigrid , gsb. Danielmexer und 8obn.
Narisnsiel , dev 25 Lebruar 1932.
vis Linäsebsrung üodet am Kontag , dem

29, Lebruar , naedwittags 4«/g vkr , von der
Kapelle Lrisdenstraks aus statt.

Henkelm NsWeiZtöi-VösligN!!
Orts verein VV'lisvsu klüsirin^su
Lui 24.Lebruar verstarb der Lsuior

uoserss ,Orlsvereios, Herr Llarive
rverkiükrsr a. 0.

SeMril kikillr
im L.ltsr voll 94 dskrell. ver Kollege
Mliörts uussrsm Verbände 4t dabre
au, vir vverdeü seiner stets ebreud
gedenken.

Xur Beerdigung Uvutag, 29. Lebr,
14.39 vkr , Kapelle Lrisdeostrabe,
erwartet rsbtreieks IZetsiligung

v « r Vrii stiiiill.

statt Karten!
4m Aittwoek , dem 24 Lebruar , starl

plötLlleb und unerwartet unsere !lel>r
Vlutter, sokwlegsrmutter , Vrvbmutter u,,,l
vrgrobwütter '

Ullsiellis W »ei
geb. Kemexer

im 4Iter von 78 dabrsn.
Vies -/.eir-en tiekbetrnbt an:

Lrleclrleli Mittler owi>Lrso
geb. vottiiig

«ennr ^ lUitttvr rmrl Lrsu
Brovklx, » deu ^ork

nebst Lukvln und tl renke!

Küstringsn , den 25. Lebruar 1932.
vis Beerdigung tindst am blontag , dvii,

29. Lebruar , „aekmittags 2b« vbr , von d»
Beiekenkalie in Lldenburg ans statt.

kteiekskuiitt
der Krisgsbesekänigten, Krlegstsilnebinci

und Kriegerbinterbliedsnen
Ortsgruppe zVilbelmsbaveil-Büstringeii

ivaviirlirr
vnssrso Mitgliedern Lnr Kaokriebt , ä»l!

im -4.Lebruaruiisere Kameradin,Biterntci,

Wve ülsigmlde IÜM
NU 82. Bebeussak , . erstorben ist.

Ikrs Treue Luw lieieksbuud siebert il"
>i„ bleibeodes Andenken.

vis Beerdigung kämet am Uoutag,
ilbr , vom Lriedbok LIdenburg aus statt

4bkömmliebe Mitglieder nskmsn bieiö>
ioll ver Vorstau"

2V

Xaedrok!
4m vienstag , dem 23. b?,w. Mittwoeb, den,

24 Lebruar starben unsere treuen Kollege,
und Mitaibeiter , der vrsber

«SVl v0 »gMS »t>ß
mul tit-r

LrkulSLL
Lin ebrendes 4ndenkeu wbdibnenbswadrl.

VIv lttitsrbeiter oock Vorgesetzten
U der V̂rtillerle -IVerkststt
W dlarlnevverlt.

völikoliel^ergllgsbkitös-Vssbsi'l!
«t > trlngen IVittie ni >-I>» ven ^

vnseren kltitgliedern rur diaebiielb,
dak unser treuer Kollege , der

kttaekinenlisoer

Xs «I Zeliultre
am 24 Lebruar verstorben ist.

Bkrs seinem 4ndsi,ken!
vis Linäsvbei nng Ludet am M«»d^

dem 29. Lebiuar 1932, naobm. 3.30 iw ,
o„ der Kapelle Lriedenstralje aus st»

0m vaklreiebe Beteiligung bittet
vie Ortsverwsliu »!!

»MM
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